N 225. 


Dienſtag, den 


FErſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 


Sierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 


Brückenſtraße 10, und bei den Depots 2 Rm., bei allen Poſt⸗ horner 
Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 Mk. 50 Pf. 2 | 


OMdentihe Zeilu 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: Stras burg: A. Fuhrich. Inowrazlaw: Juſtus 
Graudenz: Guſtav Röthe. 
Lautenburg: M. Jung. Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Wallis, Buchhandlung. Neumark: J. Köpke. 


Abonnements Einladung. 


Das Abonnement auf die 


Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


für das IV. Quartal 1888 bitten wir recht⸗ 
itig erneuern zu wollen, damit in der Zu⸗ 
endung keine Unterbrechung eintritt. 

Der Abonnementspreis für 
die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ nebſt 
illuſtrirter Sonntags⸗Beilage 
beträgt pro Quartal bei der Poſt: 2,50 Mark, 
durch den Briefträger frei ins Haus 2,90 Mark; 
bei der Expedition und den Depots: 2 Mark. 


Die Expedition 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Prutſches Reich. 
Berlin, 24. September 1888. 


— Der Kaiſer gedachte am Sonnabend 
Abend das Jagdſchloß Hubertusſtock wieder zu 
verlaſſen und von Eberswalde nach Berlin 
zurückzukehren. — Zu den Reiſen des Kaiſers 
wird aus Köln berichtet, daß der Kaiſer da⸗ 
ſelbſt am 27. eintrifft und nach einſtündigem 
Aufenthalt nach Koblenz weiterfahren will. Nach 
Mittheilungen aus Stuttgart trifft der Kaiſer 
daſelbſt am 27. d. Mts. Abends ein. Bereits 
am nächſten Tage Nachmittags 4 Uhr ſoll die 

* 1 8155 85 * 7 ichte 2 


bar geweſen ſein ſoll, macht die „Magd. Ztg.“ 
auf Folgendes aufmerkſam: „Die purpurne 
Standarte iſt nicht die Standarte des deutſchen 
Kaiſers, ſondern die des preußiſchen Königs. 
Selbſtverſtändlich hätte der Kaiſer als Ober⸗ 
feldherr die deutſche Kaiſer ⸗ Standarte führen 
können, er hat indeſſen vorgezogen, die Manöver 
als König von Preußen abzuhalten und aus 
dieſem Grunde auch nur die preußiſche Standarte 
geführt. Die Kaiſerſtandarte iſt golden (gelb). 
Auf dieſem goldenen Grunde liegt bis an die 
Grenzen reichend das eiſerne Kreuz von 1870, 
und auf dieſem wiederum in dem Kreuzungs⸗ 
punkte das ſogenannte „kleine Wappen“ des 
Kaiſers. In den vier Ecken der Standarte be⸗ 
findet ſich abwechſelnd der Reichsadler und die 
Kaiserkrone. In der Königsſtandarte, deren 
Farbe purpurn iſt, befindet ſich das Eiſerne 


Feuilleton. 
Die Betrogenen. 


Roman von Eduard Heſtermann. 
2.) (Fortſetzung.) 

Je mehr ſich die Herzen der Frauen von 
dieſem ſeltſamen und unheimlichen Manne 
entfernten, deſto inniger verbanden ſie ſich unter⸗ 
einander, ein deſto ſeligeres Genügen fanden 
— in dem ſchönen Verhältniß, das die Tochter 

ld zur Freundin ihrer Mutter gemacht hatte. 
Die Frauen athmeten erleichtert und wie von 
einem Alp befreit auf, wenn der Vater die 
Wohnung verlaſſen hatte, um ſich in ſeine Ge⸗ 
ſchäftsräume zu verfügen. Wie von irgend 
einem Zauber berührt, erwärmten ſich dann 
die Wangen der Mutter, und erhellten ſich die 
Augen der Tochter. Der ſchreckliche Bann, in 
den die Anweſenheit des Haustyrannen ſie 
ſchlug, war gelöſt; die Seelen athmeten wieder 
frei und genoſſen haſtig das Glück des Allein⸗ 
ſeins, bis der Eintritt des Vaters ſie wieder 
8 ihre lethargiſche Unterwürfigkeit zurückfallen 
ieß 


Bertha, die Tochter des Tiſchlers, war eine 
friſche Brünette von zwanzig Jahren mit klarem, 
ſeelenvollem Auge und pfirſichrother Wange. 
Sie beſaß neben einem guten Herzen einen 
ſcharfen Sinn und ein geſundes Urtheil, dem⸗ 
gemäß ſie ſich auch jene unſchuldige Ver⸗ 
ſchlagenheit angeeignet hatte, die, dem Regiment 
des Vaters gegenüber, faſt als eine Noth⸗ 


Kreuz von 1813 und im Herzen deſſelben das 
kleinere Wappen des Königs von Preußen. 
Hier tragen die Eckfelder Reihen, die ſich aus 
dem preußiſchen Adler und der Königskrone zu⸗ 
ſammenſetzen. Vom kaiſerlichen Palais Unter 
den Linden wehte zur Zeit unſeres alten Kaiſers 
Wilhelm ausnahmslos die Königsſtandarte und 
aus dieſem Umſtande erklärt ſich wohl auch die 
irrthümliche Benennung, zumal die Reichsſtandarte 
nur ſelten zu ſehen war. Zum erſten Male 
wurde dieſelbe im Herbſt 1871 bei der Eröff⸗ 
nung des Reichstages auf dem königlichen Schloſſe 
gehißt. Auch ſpäter erſchien ſie auf den Zinnen 
des Schloſſes ebenfalls nur bei den Reichstags⸗ 
Eröffnungen. Unſer jetziger Kaiſer iſt, wie auch 
Kaiſer Friedrich, dieſem Brauche treu geblieben. 
In Charlottenburg und Schloß Friedrichskron, 
wie auch jetzt vom Marmorpalais in Potsdam 
wehte und weht nur die Purpurſtandarte des 
Königs von Preußen. Unter Wilhelm II. war 
unſeres Wiſſens bisher die goldene Kaiſer⸗ 
ſtandarte nur einmal auf dem königl. Schloſſe 
gehißt: am 25. Juni bei der feierlichen Er⸗ 
öffnung des deutſchen Reichstages.“ 

— Um für die Zukunft eine richtige Wiedergabe 
der Reden des Kaiſers zu ermöglichen, wird 
der „Karlsruher Zeitung“ zufolge ein amtlicher 
Stenograph des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
den Kaiſer auf deſſen Reiſen begleiten. 

— Die Kaiſerin Auguſta gedenkt ſich 
am Dienſtag zum Beſuch des Großherzogs und 
der Großherzogin von Baden nach Schloß 

no tſe bit das Geburts⸗ 


urückgezogenheit zu verleben. 
— Der König von Griechenland, welcher 
gegenwärtig mit ſeinem Sohne zum Beſuch bei 
der Kaiſerin Friedrich auf Schloß Friedrichskron 
bei Potsdam weilt, hat ſeine Abreiſe verſchoben 
und wird erſt Sonntag Vormittag Potsdam 
wieder verlaſſen. i 

— Der Miniſter des Innern, Herrfurth, 
iſt an Stelle des ausgeſchiedenen Staatsminiſters 
v. Puttkamer zum Bevollmächtigten zum Bundes⸗ 
rath ernannt worden. Bisher war derſelbe 
nur als Stellvertreter Mitglied des Bundes⸗ 
rathes. Der Miniſter iſt zur Beſichtigung des 
Ueberſchwemmungsgebietes der Warthe nach 
Poſen abgereiſt. | 

— Die Preſſe der Kartellparteien ſchweigt 
ſich noch immer todt gegenüber den Auszügen 
aus dem Tagebuch, welches Kaiſer Friedrich 
als Kronprinz während des Krieges 1870/71 


wendigkeit erſchien. Sie opponirte gegen den 
Drakonismus des Vaters, wenn auch im paſ⸗ 
fiven Sinne, aber fie opponirte doch — wäh: 
rend die Mutter, des fortwährenden Haders 
müde, ſich früher ſchon dem Willen ihres Mannes 
widerſtandslos gebeugt hatte. Der dem Mädchen 
angeborene Freiheitsſinn ließ ſie die Sklaverei 
doppelt ſchwer empfinden, und wenn ſie auch, 
wie die Mutter, ſchweigend duldete und litt, 
ſo wartete ſie doch mit ruhiger Beharrlichkeit 
und Berechnung auf den günſtigen Moment, 
wo ſie erfolgreich den Kampf mit dem Vater 
— für den keine Ader ihres Herzens ſchlug 
— aufnehmen könne. 

Zur Zeit, da unſere Erzählung beginnt, 
lebte Bertha bereits auf dem Kriegsfuß mit 
ihrem Vater, ohne daß dieſer jedoch eine 
Ahnung davon gehabt hätte. Hatte ſie ihm 
doch noch keine Kriegserklärung gemacht und 
ihm bislang das zärtliche Verhältniß, in 
welchem ſie zu dem Sohne des Werkmeiſters 
Martens ſtand, verheimlicht. Ihr ſchien die 
Zeit zu offenem Kampfe noch nicht gekommen, 
wiewohl dieſer unausbleiblich war und früher 
oder ſpäter in furchtbarer Heftigkeit entbrennen 
mußte. Sie befeſtigte ſich, wie ein kluger 
Feldherr vor der Schlacht, in ihren Poſitionen 
und obſchon das Herz ihr manches Mal mit 
angſtvoller Heftigkeit klopfte, ſo war ſie doch 
entſchloſſen, den Kampf auszukämpfen und ſich 
von der unerträglichen Sklaverei, die gleich⸗ 
mäßig auf ihrem Herzen wie ihrem Geiſte 
laſtete, zu befreien. Sie liebte mit der ganzen 
Innigkeit und Schwärmerei eines unverdorbenen 


Redaktion u. Expedition: 
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geführt hat und deren Schluß wir in der] Gründung von drei Zonen vor, für welche 
heutigen Beilage veröffentlichen. Nur einige gleichmäßige Tarife erhoben werden ſollen. Er 
nationalliberale Blätter erwähnen der Auszüge | will dementſprechend den Preis der Eiſenbahn⸗ 
aber nicht ohne Randbemerkungen, die darauf billets folgendermaßen feſtgeſetzt ſehen: 


hinauslaufen, daß das Tagebuch eine Erfindung III. Klaſſe. II. Klaſſe. 1. Klaſſe. 
und die Veröffentlichung mindeſtens taktlos ſei. 1—25 Km 25 Pf. 50 Pf. 2 M. 
Die „N. A. Z.“, und die „Köln. Ztg.“ jcheinen | 26—50 „ 50 „ 1 M. 4 
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noch auf Anweiſung aus Friedrichsruh zu warten | über 50 „ 
und wahrlich, beneidenswerth iſt die Stellung 
dieſer Blätter nicht, da Kaiſer Wilhem II. 


1 M.. 2 5, 5 
Dies mag den meiſten ganz unmöglich 
ſcheinen. Der Verfaſſer weiſt aber ziffermäßig 
keinen Einſpruch erhoben hat gegen die Heraus: nach, daß ſich auch jetzt der Durchſchnittspreis 
gabe dieſes Tagebuches, aus welchem un⸗ der Billette in Deutſchland für die erſte Klaſſe 
zweifelhaft hervorgeht, daß die Gründung des auf etwas über 6 Mark, für die zweite auf 
deutſchen Reiches und die Schöpfung der deut⸗ etwas über 2 Mark und für die dritte und 
ſchen Kaiſerkrone zum größten Theile dem da⸗ | vierte Klaſſe auf etwas unter 1 Mark ſtellt, 
maligen Kronprinzen zu danken iſt. Der Sohn alſo faſt genau dem von ihm vorgeſchlagenen 
ſieht ſich und ſein Haus im An: Preiſe der dritten Zone entſpricht. Außerdem 
denken des Geſchiedenen geehrt. Kaiſer] würde aber dieſe Vereinfachung des Tarifs eine 
Friedrich wollte einen freiſinnigen Aus⸗ ganz bedeutende Vereinfachung in der Ver⸗ 
bau des Deutſchen Reichs, ſeine Anſichten] waltung und damit Erſparniſſe in den Aus⸗ 
ſtimmten in allen Hauptfragen mit denen ber gaben geſtatten, jo daß ſelbſt bei einer nur 
liberalen Führer und der liberalen Preſſe überein. | mäßigen Steigerung des Verkehrs ein Ausfall 
Der edle Dulder konnte, als er zur Regierung | an den Einnahmen nicht eintreten wird. Es 
gelangt war, ſeine großen Pläne nicht zur iſt aber mit Sicherheit anzunehmen, daß der 
Ausführung bringen, er hinterließ fie als heiliges [Verkehr ſich ganz koloſſal ſteigern wird, indem 
Vermächtniß der ganzen Nation. — Ein ſehr viele Perſonen, denen heute das Reiſen zu 
Berliner Korreſpondent der „Magdb. Ztg.“ theuer iſt, ſich bei einem jo mäßigen Tarife, 
will wiſſen, daß in nicht ferner Zeit weitere | welcher geſtattet, für eine Mark von Berlin 
Veröffentlichungen folgen werden. Die „Berl. nach Köln oder von München nach Bremen zu 
Börſenzeitung“ meldet, daß das Kriegstagebuch | reifen, leicht zu einer Reiſe entſchließen werden 
des Kronprinzen 1873 metallographirt und und auch ſehr viele Geſchäftsreiſen durch ſolche 
12 Perſonen geſchenkt ſei unter der Bedingung, Herabſetzung erſt gewinnbringend werden. Der 
es erſt 50 Jahre nach dem Tode des Ver- Verfaſſer will aber ſeine Reform nicht auf die 
faſſere zu veröffentlichen. Der freikonſervative | Perſonentafrife allein beſchränken; der ganze 
Reichstagsabgeordnete Dr. Delbrück habe das | Betrieb ſoll vereinfacht und vor allem die 
Verſprechen nicht gehalten. — Dieſe ganze Schnelligkeit der Züge erhöht werden, damit 
Mittheilung iſt unglaubwürdig. Dr. Delbrücks | die Reiſenden nicht nur Geld, ſondern auch 
Erklärung wird nicht ausbleiben. Zeit ſparen. — Wie verlautet läßt der Eiſen⸗ 
— Die nächſte Plenarſitzung des Bundes- bahnminiſter bereits bei ſämmtlichen Eiſenbahn⸗ 
raths findet am 26. September, Nachmittags direktionen Erhebungen darüber anſtellen, welche 
2 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ftehen | Wirkungen der von Engel vorgeſchlagene Per⸗ 
die Anträge Preußens und Hamburgs wegen ſonentarif für einen beſtimmten Zeitraum haben 
Verlängerung des ſogenannten kleinen Be-] würde. 
lagerungszuſtandes. — Es iſt auffallend, daß der Termin für 
— Ein in Jena kürzlich erſchienenes Buch] die Landtagswahlen noch immer nicht be⸗ 
ſchlägt eine vollſtändige Revolution in unferem | kannt gemacht worden iſt. Mit Recht wird 
Eiſenbahnweſen vor. Der Verfaſſer, Geh.] darauf aufmerkſam gemacht, daß der Wahltag 
Regierungsrath a. D. Engel, hält es für thun⸗]T maßgebend für die Frage iſt, ob Jemand das 
lich, für den Perſonenverkehr den Grundſatz erforderliche Alter zur Wahlberechtigung erreicht 
anzunehmen, welcher unſerem Poſttarif zu hat, daß alſo die Aufſtellung der Wählerliſten 
Grunde liegt, d. h. von der Entfernung ganz | vor Bekanntgabe dieſes Termins nicht vollendet 
abzuſehen und einen Einheitsſatz für die Be⸗ werden kann. Wenn aber, wie man allgemein 
förderung zu erheben. Er ſchlägt dabei die J annimmt, die Wahlmännerwahlen Ende Oktober, 


Mädchenherzens den Mann ihrer Wahl, und das ſich ihm zum Opfer auserleſen; mir hat 


mit dieſer Liebe, als Rüſtzeug, war ſie immer⸗ 
hin ein Gegner, der Beachtung verdiente. 

Die Mutter ſah ängſtlich ihrem Treiben zu, 
wiewohl ſie die Herzensneigung ihrer Tochter 


er ſein Vertrauen nie geſchenckt und doch hat 
er mich einſt geliebt.“ 

„Dich geliebt?“ 

„Ja, er hat mich geliebt, heiß und innig 


billigte. Sie kannte Wilhelm, den Sohn des] Damals war er ein heiterer, wenn auch etwas 
Werkmeiſters, als einen an Herz und Geiſt ge- | wilder Burſche, der im Zorn ſich ſelber nicht 
ſunden Menſchen, der wohl befähigt war, das] kannte. Aber fein Herz vermochte warm zu 
Glück ihrer Tochter zu gründen und zu er⸗ | Schlagen und edle Gedanken erfüllten ihn oft. 
halten, aber ihr mütterliches Herz zitterte bei] Der Frohſinn hat ihn bald verlaſſen, ſchon 
dem Gedanken an den Sturm, den Bertha | vor unſerer Hochzeit und nachher habe ich keine 
heraufbeſchwor und dem ſie ſich nicht gewachſen] glückliche Stunde mehr mit ihm gehabt. Er 
fühlte. Die vielen Jahre ehelichen Unglücks] wurde düſterer und unheimlicher von Jahr zu 
hatten ſie eben unſelbſtſtändig und zaghaft ge⸗] Jahr! Glaube mir, ein tiefer Gram, dem 
macht und mehr als ein Mal hatte fie ihrer | jein zorniger Sinn ſich nicht beugen will, ver⸗ 
Tochter zugerufen: „Du wirft uns Beide ver⸗ zehrt feine Bruſt und er iſt vielleicht mehr zu 
derben und noch einen dritten dazu. Der beklagen, als zu verdammen.“ — — 

Vater iſt eine Gewalt, gegen die wir ver⸗ Der Tiſchler ſaß am Fenſter hinter den 
gebens kämpfen werden, wir beugen feinen | blühenden Azaleen, ſah mit leeren Blicken über 
ſchrecklichen Willen nicht und er iſt in feinem | die Straße und rauchte ſeine Pfeife, während 


Zorne zum Schlimmſten fähig!“ 
Schauder überlief ſie nach ſolchen Worten. 


Und ein | er von Zeit zu Zeit einen Schluck von dem 


vor ihm ſtehenden Madeira nahm. Seine Frau 


„Fürchte nichts!“ tröſtete dann wohl die | bereitete den Mittagstiſch und deckte eben das 
Tochter; „ich befreie uns Beide an einem Tage. | ſchneeweiße Linnen über die Tafel. 


Glaub' mir, wir werden noch glückliche Zeiten 


Lemke richtete langſam das finſtere Auge 


ſehen. Ich will ja nichts Feindliches gegen] auf feine Frau. 


den Vater unternehmen, ich will ja nur Er⸗ 


„Wo iſt Bertha?“ fragte er die letztere in 


löſung aus dieſen eiſernen Banden und — ſehr ernſtem, aber durchaus nicht rauhem Tone. 


wenn Gott will — auch ihn erlöſen aus der 
Macht des Trübſinns, die ihn gefangen hält. 
Was wohl auf dem Vater laſten mag und ihn 
in dieſe öde, traurige Nacht geleitet hat?“ 


„Ich weiß nicht, Kind,“ war ſtets die Ant⸗ der Hand über das Tiſchtuch ſtrich. 


wort, „ein grimmiges Schickſal muß es ſein, 


„Ich habe ſie während des ganzen Vormittags 
nicht geſehen.“ 

„Sie bat mich, eine Freundin beſuchen zu 
dürfen“, erwiderte leiſe die Frau, indem ſie mit 
„Sie wird 
wohl bald erſcheinen.“ 


Abgeordnetenwahlen Anfang November 
ſtattfinden, iſt es höchſte Zeit, die Wählerliſten 
aufzuſtellen und auszulegen, wozu auch bereits 
die Anweiſungen ergangen ſind. 
die Bekanntmachung des 
Wahltermins, welcher doch wohl bereits feſtge⸗ 
ſtellt iſt, ſo lange verzögert wird. 

— Die Armee zählt jetzt außer vier General⸗ 
feldmarſchällen (Graf Moltke, Graf Blumenthal, 
Prinz Georg von Sachſen und Prinz Albrecht) 
zwei den Feldmarſchällen im Range gleichſtehende 
Generaloberſte, nämlich den Großherzog von 
Baden und den Generaloberſt von Pape. 
Generaloberſt trägt laut Kabinetsornrde vom 
30. März 1854 in den Epauletten drei Sterne. 
Die Stelle eines Generalfeldzeugmeiſters, welche 
Prinz Karl als Oberbefehlshaber der Artillerie 
vom 30. März 1854 bis zu ſeinem am 
21. Januar 1883 erfolgten Tode inne hatte, 
iſt nicht wieder beſetzt. 

— Das neueſte Avancement der preußiſchen 
Armee, welches in der in zwei Abtheilungen 
erſchienenen letzten Nummer des Mil.⸗Wochen⸗ 
blatts“ veröffentlicht wird, iſt eines der um⸗ 
fangreichſten, welche jemals in gewöhnlichen 
alſo abgeſehen von Neuformationen, 
Kriegsverluſten ꝛc., vorgekommen find. 
erſtreckt ſich auf alle Theile des Heeres, wenn 
es auch die Truppentheile der an den großen 
Manövern betheiligten beiden Armeekorps be⸗ 
Der Kaiſer hat die Er⸗ 
nennungen in Müncheberg am 19. September, 
alſo nach Schluß des Manövers, vollzogen. 

— Ueber die deutſche Emin Paſcha⸗Expe⸗ 
dition hat, wie wir ſchon geſtern mittheilten, 
Herr Dr. Karl Peters in einer Verſammlung 
von Kartellbrüdern in Hannover unter dem 
Vorſitz des Hern v. Bennigſen genauere Mit⸗ 
Herr Peters, welcher be⸗ 
kanntlich zum Leiter der Expedition beſtimmt 
iſt, beabſichtigt, wie er mittheilte, durch ſeine 
Expedition eine dauernde Verbindung zwiſchen 
Emin Paſcha und der europäiſchen Welt herzu⸗ 
ſtellen und zwar durch Anlegung einer Reihe 
von Etappenſtationen. 
gelöſt werden durch eine Reihe von Kolonnen⸗ 
Herr Peters führte ferner aus, 
daß die Expedition auch dazu dienen ſollte, um 
die Sklavenjagden im Innern zu verhindern. 
— Selbſt wenn wir von allen ſonſtigen ſich 
einem derartigen Unternehmen entgegenſtellenden 
Schwierigkeiten abſehen wollten, bemerkt hierzu 
die „Freiſ. Ztg.“, wüßten wir doch nicht, wo 
Herr Peters die Mittel für derartige Unter⸗ 
nehmungen herzunehmen gedenkt. 
600 000 M., welche das Emin Paſcha⸗Komitee 
ſammeln will, ſind derartige Pläne nicht zu 
einer Mittheilung aus 
Köln hat übrigens das dortige Haus Felten 
und Guillaume den Betrag von 30 000 Mk. 
für die Emin Paſcha⸗ Expedition gezeichnet. 
Nach der „Krzztg.“ ſollen die Leiter der deutſchen 
Emin Paſcha⸗Expedition ſchon im Oktober von 
Berlin abreiſen. Das Unternehmen werde nach 
den mit Premier ⸗ Lieutenant Wißmann dieſer 
Tage zum Abſchluſſe gelangten Verhandlungen 
inſofern eine andere Geſtalt erhalten, als im 
Ganzen zwei getrennte Karawanen von der oſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte nach dem Innern vorgehen. 
Die erſte Karawane übernimmt Wißmann, er werde 
dieſelbe auf das möglichſt geringe Maß be⸗ 
nach dieſem Geſichtspunkte werde 
die Karawane 300 Mann keinenfalls überſteigen. 
ihren Weg durch 
Uniamweſi nach den Seen zu nehmen, obwohl 
dieſe Linie länger iſt als durch Maſſailand. 
Das letztere biete aber viele Unſicherheit und 
—— — ——— — — 


„Sie weiß, daß ich es nicht gern ſehe, 
wenn ſie an einem Sonntag das Haus verläßt“, 
ſagte der Tiſchler, indem Unmuth auf ſeiner 
Stirn zu lagern begann. 
während der Wochentage ſo ſelten und will 
Euch wenigſtens am Sonntag Beide um mich 


Gefahren, denen man ſich nicht ausſetzen wollte. 
Die zweite größere Expedition zu Emin Paſcha 
ſetze ſich ſpäter in Bewegung. Die Theilung 
der geplanten Expedition in zwei ganz getrennte 
Karawanen ſcheine die Betheiligung Wißmanns 


Brüſſel verlautet, hat Premierlieutenant Wiß⸗ 
mann bei ſeinen früheren Verhandlungen mit 
König Leopold II. wegen Uebernahme von 
Expeditionen es ſtets abgelehnt, einen Führer 
über ſich zu haben, er wies ſelbſt Stanley als 
feinen Befehlshaber ab. — Bei allen dieſen 
Plänen wird natürlich immer als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vorausgeſetzt, daß die nöthigen Mittel 
beſchafft werden. 


— Verſchiedene Kornzoll-Organe find der 
Anſicht, daß die Brodpreiſe noch lange nicht in 
einem der Erhöhung der Getreidepreiſe ent⸗ 
ſprechenden Maße geſtiegen ſeien. 
ment müſſe eben den Schaden tragen, wenn die 
ſchlechte Ernte einen geringeren Getreideertrag 
Wie auf allen anderen wirthſchaftlichen 
Gebieten, falle der Nachtheil der „Konjunktur“ 
dem Konſumenten zur Laſt. Sehr ſchön. 
darum handelt es ſich im vorliegenden Falle 
Dem Konſumenten wird zugemuthet, 
nicht nur den Nachtheil der geringen Ernte, 
ſondern auch den Nachtheil 
Steigerung der Getreidepreiſe durch die Zölle 
zu tragen, und gegen dieſe Zumuthung, dem 
Großgrundbeſitzer, der heute allein Ge 
treide verkaufen kann, einen Zuſchuß zu der 
Grundrente in der Form höherer Getreide⸗ und 
Brodpreiſe zu zahlen, richtet ſich die Oppoſition 
der Gegner der Getreidezölle. 


— Eine Stadtverordnetenwahl in Sonne⸗ 
einiges Aufſehen. 


ſonders berückſichtigt. 


berg (Meiningen) 
Nachdem die vor einiger Zeit vorgenommene 
erſte Wahl von ſieben Stadtverordneten erheb⸗ 
licher Formfehler wegen von der Regierung für 
ungiltig erklärt worden war, hatten ſich zur 
Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Kandidaten 
die Nationalliberalen und Freiſinnigen Sonne⸗ 
bergs über eine Kandidatenliſte geeinigt. 
der am 14. September vorgenommenen zweiten 
Wahl haben jedoch die Sozialdemokraten einen 
ſehr erheblichen Sieg errungen; von den ſieben 
Gewählten gehören fünf zur ſozialdemokratiſchen 
und nur zwei zur nationalliberal⸗freiſinnigen 


theilungen gemacht. 


— In Straßburg i. E. ſind wieder zwei 
Bahn⸗Hilfsarbeiter wegen Landesverraths ver⸗ 
Den „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ wird darüber geſchrieben: Dieſer 
neue Fall reicht zurück in die Zeit des Klein⸗ 
Gräbert'ſchen Landesverraths⸗Prozeſſes. Die 
Verdächtigen ſind zwei Hilfsarbeiter der Eiſen⸗ 
bahn, ein Aktenhefter und ein Vorarbeiter, 
Namens Keuſch und Heimlich. Dieſe auf der 
unterſten Stufe des Eiſenbahndienſtes ſtehenden 
Beamten konnten ſicherlich nicht allzuviel ver⸗ 
rathen; man hat auch bis jetzt nicht viel Be⸗ 
laſtendes bei ihnen gefunden. Diesmal ſind 
die Hilfsarbeiter an der Bahn Elſäſſer: der 
eine von ihnen wurde durch einen nahen An⸗ 
verwandten angezeigt und verrathen; 
ſcheint es nur beim Verſprechen und Verſuch 
geblieben zu ſein. — Einem in Straßburg 
ſehr beſtimmt auftretenden Gerücht 
ſcheint die Disziplinarſtrafe der im Dietz'ſchen 
Landesverrathsprozeß kompromittirten höheren 
Eiſenbahnbeamten ſich verſchärfen zu wollen: 
es ſoll der Kaiſer ſich über dieſe Angelegenheit 
haben Vortrag halten laſſen. 


ſetzte die Frau, während ſie, am Tiſche be⸗ 
ſchäftigt, ihrem Mann den Rücken zuwandte. 
habe ihr nur den Kaffeebrenner geliehen, 
weil der ihrige ſchadhaft iſt und ſie mich um 
den meinigen bat.“ 

„Du wirſt ihr niemals wieder etwas leihen,“ 
befahl der Tiſchler finſter, „weder den Kaffee⸗ 
brenner noch einen anderen Gegenſtand; hörſt 


„Ja, ich höre Dich und werde Dir ge⸗ 


In dieſem Augenblick trat Bertha ein, der 
friſche Morgenwind hatte ihr die Wangen tief⸗ 
roth gefärbt, ihre Augen funkelten in heller Luſt 
und ſchienen zu leuchten. N 

„Guten Morgen, Papa! 
helfen, liebe Mutter?“ N 

„Wie viel tauſend Mal habe ich mir ſchon 
das „Papa“ verbeten,“ murrte der Tiſchler. 
„Ich bin Dein Vater — mit dem „Papa“ 
bleibe mir vom Leibe. 

„Bei Amalie Jakoby.“ 

„Was thateſt Du dort?“ 

„Ei nun, ich habe ſie beſucht, wie man 
eine Freundin, die vierzehn Tage lang krank 
war, wohl zu beſuchen pflegt.“ 

„Die Jakoby iſt Deine Freundin?“ 

„Du weißt's ja, Pa — Vater. 
lernten einander kennen, als wir zuſammen 
Unterricht im Bemalen von Holzgegenſtänden 
Vor einem Jahre etwa.“ 

„Jeder bleibe in ſeinem Stande,“ verwies 
„Wie ich Deiner Mutter ſoeben] zehrt, dann begab ſich der Tiſchler in ſein 
den Umgang mit der Familie Martens als zu | Schlafgemach, um feinen Nachmittagsſchlummer 
niedrig verboten habe, ſo verbiete ich Dir den] zu halten. 


„Ich habe Euch 


Frau, welche ihrem Manne nicht oft 
in's Geſicht ſah, blickte ihn nach dieſen Worten ein 
„Bertha wird ſtets bei 
Dir bleiben, wenn Du es verlangſt“, verſetzte 
ſie, „Du haſt ſie zu einem folgſamen Kinde 
erzogen und ſie leiſtet Dir unbedingten Ge⸗ 
horſam. Daß Du Dich nach ihrem Anblick 
ſehnſt, wird ihr neu ſein.“ 
„Warum neu, Frau?“ 
Sie zog die Schultern. 
wenn ſie da iſt, beachteſt Du ſie ja kaum.“ 
Der Tiſchler ſchwieg und ſah wieder durch's 
Ein junger Mann ging an demſelben 
Lemke wandte ſich raſch ſeiner Frau 


wenig überraſcht an. 


„Nun, mein Gott, 


Wo warſt Du?“ 


„Was that denn der junge Martens geſtern 
Nachmittag bei Dir in der Küche?“ fragte er 
nicht ohne Schärfe. 

Ihr Geſicht nahm Purpurröthe an. 
junge Martens?“ wiederholte ſie nach Art der 
Leute, die ſich auf eine Ausrede beſinnen wollen. 
Er — er brachte mir den Kaffeebrenner 
zurück, den ſeine Mutter von mir entliehen 


„Seit wann gehſt Du denn mit der Martens 
um?“ fragte auf's Neue der Tiſchler und ſeine 
Stimme bebte ein wenig. 

„Ich gehe nicht mit der Martens um,“ ver⸗ 


Ausland. 


Petersburg, 22. September. Die 
Revue der Schwarze⸗-Meerflotte iſt für die 
erſten Tage des Oktobers angeſetzt, ſie wird 
abgehalten bei der Ueberfahrt des Kaiſers von 
der Krim nach Batum, wohin der Kaiſer nun 
doch gehen wird, nachdem daſelbſt die Ruhe 
wiederhergeſtellt iſt. 

Petersburg, 22. September. Nach Nach⸗ 
richten aus Taſchkent von heute befindet ſich 
Ishak⸗Khan in Mazariſcherif unweit Balkh. 
Sein Sohn rücke mit Truppen langſam auf 
Kabul vor. Abdurrhaman ſei am Leben und 
befinde ſich in Kabul. Sein Sohn rücke mit 
Truppen gegen die Aufſtändiſchen aus. Die 
beiderſeitigen Armeen befänden ſich in nicht 
großer Entfernung von einander. Ein Zu⸗ 
ſammenſtoß habe jedoch noch nicht ſtattgefunden. 
— Der indiſchen Regierung iſt ein vom 19. 
d. Mts. datirter Bericht des Emirs von Afghani⸗ 
ſtan zugegangen, in welchem derſelbe anzeigt, 
daß ſeine Truppen am 12. d. Mts. in Rin, 
30 Meilen von Heibak, angekommen ſeien. Die 
Häuptlinge von Heibak hätten ſich unterworfen. 
Ishak Khan ſoll in der Richtung auf Botshara 
geflüchtet ſein, doch werde dieſe Angabe in 
Simla bezweifelt. Aus Chitral wird gemeldet, 
Ishak Khan ſei nach Badakshan gegangen, 


um die Einwohner gegen den Emir aufzu⸗ 


wiegeln. 


Wien, 22. September. Kaiſer N 
e 
Blätter begleiten daſſelbe mit Ausdrücken 


Tagebuch macht hier großes Aufſehen. 


höchſter Bewunderung der verklärten Lichtger 
ſtalt und mit erneuter Wehmuth darüber, daß 


ein grauſames Geſchick die Ausführung ſo er⸗ 


habener Ideen verhinderte. 
Wien, 22. September. Im Landtage er⸗ 


klärte der Staatsſekretär, die Interpellation 


Vergani und Genoſſen (Antiſemiten) wegen an⸗ 
geblicher Uebergriffe der politiſchen Behörden 
in Wien am Tage des Strafantritts Schönerers 
beantwortend: Das Einſchreiten der Behörden 
ſei unvermeidlich geweſen, weil man die Ver⸗ 
herrlichung einer wegen Verbrechens verurtheilten 


Perſönlichkeit mittels Gaſſendemonſtrationen zu 


inſzeniren verſuchte. Solche Exzeſſe könnten 
nirgends, am wenigſten in unſerem Staats⸗ 
weſen geduldet werden, deſſen Bevölkerung in 
privaten wie insbefondere in öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ſich im allgemeinen von einem 
ausgebildeten Rechtsſinn leiten läßt. Die Be⸗ 
hörden thaten nur ihre Pflicht; ſie hätten Tadel 


verdient, wenn ſie nicht vorgeſchritten wären, 
ig allen derlei Demon⸗ und 


ſtrationen mit N 
größerer Strenge entgegentreten. Die Regie⸗ 
rung ſei entſchloſſen, ſolche übermüthigen Um⸗ 
triebe nicht zu dulden. Beſondere Verfügungen 
anläßlich der Interpellation zu treffen, liege 
kein Anlaß vor, weil keine Beſchwerden wegen 


Uebergriffen der Sicherheitsorgane an jenem 
Tage bei der Stadthalterei vorgebracht ſeien, 


andernfalls wäre eine ſtrenge und unparteiiſche 
Unterſuchung und Ahndung die Folge geweſen. 
Sofia, 22. September. Ueber einen neuen 


bulgariſchen Staatsſtreich wird der panſlaviſtiſchen 
vom 


„Mosk. Wjedomoſti“ aus Ruſtſchuk 
9. September berichtet. Danach iſt in Bulgarien 
die endgiltige Vereinigung und Unabhängigkeits⸗ 
erklärung des Fürſtenthums innerhalb der 
Grenzen Bulgariens und Oſtrumeliens be⸗ 
ſchloſſene Sache. 
titels ſei verſchoben. Dieſe neue Revolution 
ſoll am 6.18. September oder am 10.22. Oktober 
ſtattfinden. 


Umgang mit der Familie Jakoby als zu hoch. 


Verſtanden?“ 
„Nein!“ antwortete Bertha feſt. 
„Was heißt das: nein?“ fuhr der Tiſchler auf. 
„Daß ich Dich nicht verſtanden habe, Vater; 
ich bitte um Belehrung.“ 
„Du haſt zu ſchweigen und zu gehorchen.“ 
„Dann darfſt Du aber auch kein Verſtändniß 


von mir erwarten und kannſt nur annehmen, 
daß ich Dir blind gehorche, ohne einzuſehen, 


wozu es nothwendig iſt, Dir zu gehorchen. Ich 
meine aber, jeder Gehorſam muß in der Noth⸗ 
wendigkeit ſeine Begründung finden.“ 

„Sprich weiter!“ befahl der Vater, als 
Bertha inne hielt, „Du wollteſt noch mehr 
ſagen.“ 

„Ich kann noch hinzufügen, daß ohne eine 
ſolche Begründung des Gehorſams dieſer eine 


Mißhandlung des geſunden Menſchenverſtandes 
und eine Verhöhnung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 


rechts einſchließt.“ 
„In welchem Buche haben wir das geleſen?“ 
fragte Lemke. 


„In jenem Buch, das jeder normale Menſch 


in ſeinem Hirn mit ſich führt.“ 

„Du giebſt mir dreiſte Antworten — ich 
kann nicht ſagen, daß mich das unangenehm 
berührt. Aber ehe Du mir Weisheit zu 
predigen vermagſt, mußt Du noch um manches 
Jahrzehnt älter werden, das merke Dir! Und 
jetzt ſchweig' und gehorche! Zu Tiſche!“ 

Das Mittagmahl wurde ſchweigend ver⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


gleicher und, wenn nöthig, noch 


Die Annahme des Königs- 


Die Aktion der bulgariſchen Uſur⸗ 


patoren ſtütze ſich dabei auf die von Oeſterreich⸗ 
Ungarn ertheilte Genehmigung. Der deutſche 
und der öſterreichiſche Vertreter ſeien in das 
Geheimniß eingeweiht und hätten ihren Regie⸗ 
rungen von demſelben Mittheilung gemacht. 
Athen, 22. September. Die Gerüchte 
über eine beabſichtigte Abdankung des Königs 
von Griechenland werden in der „Staat.⸗Korr.“ 
beſtimmteſt widerrufen. Ebenſo müſſen alle 
Nachrichten über einen bereits ganz genau ange⸗ 
ſetzten Termin, an welchem die eheliche Ver⸗ 
bindung des Kronprinzen von Griechenland mit 
der Schweſter des deutſchen Kaiſers erfolgen 
werde, als auf Vermuthung beruhend betrachtet 
werden. Der Termin wird in einem bevor⸗ 
ſtehenden Familienrathe feſtgeſetzt werden, und 
iſt zur Theilnahme an demſelben der König 
der Hellenen jetzt in Berlin bezw. Potsdam 
auf einige Tage eingetroffen. Der Kronprinz 
begiebt ſich zunächſt nach Dänemark zu ſeinen 
Großeltern und wird ſich dann nach Athen be⸗ 
geben, um an den Feierlichkeiten Theil zu 


nehmen, die aus Anlaß des 25jährigen Re⸗ 
gierungs⸗- Jubiläums des Königs am Ende 


nächſten Monats ſtattfinden. 
Rom, 22. September. Die Vorbereitungen 
für die Feſtlichkeiten zu Ehren des deutſchen 


Kaiſers nehmen immer größeren Umfang an. 


Der „Riforma“ zufolge wird das Feuerwerk 


nicht auf dem Koloſſeum, ſondern in den Ruinen 


der Baſilika Konſtantins, zugleich mit einer 


Illumination des Forums und des Koloſſeums 
in bengaliſcher Beleuchtung, ſtattfinden. Eine 


Serenade von 600 Muſikern, welche von Fackel⸗ 
trägern begleitet ſind, wird ausgeführt werden. 
1200 Arbeiter ſind auf dem Platze bei Cento⸗ 


cello beſchäftigt, wo die Truppenrevue ſtattfinden 
wird. Inmitten der Stadt wird auf Vorſchlag des 
früheren Minſters Baccelli ein mächtiger alt⸗ 
römiſcher Zirkus errichtet, in welchem ſieben⸗ 
tauſend Fechter zu Fuß und ſiebenhundert 
Reiter, ſämmtlich in altrömiſcher Tracht, Zirkus⸗ 
ſpiele aufführen ſollen, ähnlich denjenigen, die 
früher im Koloſſeum ſtattgefunden haben. Das 
Koloſſeum ſelbſt ließ ſich dazu beim beſten Willen 


nicht benutzen, weil die Arena durch die Aus⸗ 
grabungen faſt unpaſſirbar geworden iſt; auch 


würde auf die nur zum Theil erhaltenen 


Galerien ohne Lebensgefahr eine große Menſchen⸗ 


menge ſich nicht heraufwagen dürfen. 


Paris, 21. September. Aus Algier wird 


Der Gouverneur 
die aufrühreriſche Provinz. 
Paris, 22. September. 
gramme aus Belfort beſtätigen, daß der Mörder 
Lehr, welcher den Leutenant Loreilland erſtach, 
Franzoſe und zwar der ſechzehnjährige Sohn 


Ofſizielle Tele⸗ 


eines ausgewanderten Elſäſſers iſt. Für die 
Marine angeworben, wollte er geſtern zum Ein⸗ 
tritt in den Flottendienſt nach Breſt abreiſen. 
— „Reuters Bureau“ meldet: Die Nachricht, 
die Marqueſas⸗Inſeln ſeien nach blutigem 
Kampfe von Frankreich annektirt, iſt völlig un⸗ 
begründet. Dieſe Inſeln find ſeit 45 Jahren 
franzöſiſch; ſie zählen überhaupt nur 6000 Ein⸗ 
wohner, von denen ſchwerlich mehrere Tauſend 
getödtet ſein können. 

London, 22. September. Der „Times“ 
zufolge ſind in London Nachrichten vom Congo 
eingegangen, welche den Argwohn nähren, daß 
das Scheitern der Expedition Barttelos der 
Verrätherei Tippo Tipps zuzuſchreiben ſei. 
Es ſcheine dies wenig Zweifeln zu unterliegen. 
Der Naturforſcher Jameſon ließ es an keiner 
Anſtrengung mangeln, Tippo Tipp zu bewegen, 
ihm bei der Bildung einer neuen Expedition 
behilflich zu ſein. Er drang damit aber nicht 
durch. Allem Anſcheine nach faßte Jameſon 
endlich den Entſchluß, nach der Küſte zurückzu⸗ 
kehren. und ſtarb, wie bekannt, unterwegs am 
Fieber. 

New⸗Mork, 21. September. Nach einer 
Meldung aus Jackſon am Miſſiſſippt iſt dort 
ein Fall von gelbem Fieber vorgekommen, der 
tödtlich verlief: die Einwohner begannen in 
Folge deſſen die Stadt zu verlaſſen. 

Waſhington, 22. September. China 
weigert ſich, den mit den Vereinigten Staaten 
wegen der Einwanderung geſchloſſenen Vertrag 
zu ratifiziren. 


Provinzielles. 


A. Argenau, 21. September. Sonnabend 
beginnen an den hieſigen Volksſchulen die 
Ferien; ſie dauern 3 Wochen. In der hoheren 
Töchterſchule beginnen fie 8 Tage ſpäter. — 
Sonntag findet in der evangelichen Kirche die 
Konfirmation ftatt. — In der Nacht vom Sonntag 
zum Montag fand hier auf dem Markte eine 
große Schlägerei ſtatt, bei welcher ſich die 


ir 


der Nähe des Jonas dorfer Bruches bis jetzt 


gezogene Beſitzer bekam 80 000 M., ſein Schaden 
ſein. — Ein Thurmaufſatz wurde dieſer Tage 
Hochſchloſſes angebracht. 


Eiſen und ſtellt einen Drachen vor, der mit 
ng en ee e 
eint. 7 5 f 


Frauen der Betheiligten der Verhaftung der 
Männer widerſetzten. 

O Strasburg, 23. September. Der 
Kreistag, welcher hier vorgeſtern getagt, hat 
auf das ihm zuſtehende Recht, zur Beſetzung 
des Landrathsamtes einen geeigneten Kandidaten 
vorzuſchlagen, Abſtand genommen und ein⸗ 
ſtimmig den Wunſch ausgeſprochen, nach Be⸗ 
ſtätigung des gegenwärtigen Landrathsamtsver⸗ 
weſers, Regierungs⸗Aſſeſſors Jachmann aus 
Gumbinnen. — Heute Vormittag fand in der 
hieſigen evangeliſchen Kirche die Einſegnung der 
Herbſtkonfirmanden durch Herrn Pfarrer Haß 
ſtatt. — Die Mitglieder des Beamtenvereins 
„Harmonie“ gaben geſtern Abend dem von hier 
nach Hamburg verjegten Hauptzollamts⸗Aſſiſtenten 
Hoefig einen Abſchiedskommers. — Wünſchens⸗ 
werth wäre für unſern Ort die Bildung eines 
Thierſchutzvereins. 

* Graudenz, 22. September. Dem 
Kreis⸗Thierarzt Dr. Feliſch hierſelbſt iſt, unter 
Zurücknahme ſeiner Verſetzung nach Spremberg, 
die Kreis⸗Thierarztſtelle des Kreiſes Inowrazlaw, 
mit dem Wohnſitz in Inowrazlaw, verliehen 
worden. 

Löbau, 23. September. Die hieſige 
Stadtſchule hat ihre dreiwöchentlichen Herbſt⸗ 
re dem 20. d. Mts. begonnen. — Vom 
1; Oktober d. Is. ab werden zwiſchen hier und 
Dit. Eylau Poſtbeiwagen nicht mehr geſtellt 
werden. Ferner iſt die hieſige Station für 
Extrapoſten, Kurieren und Eſtafetten eingegangen. 
— Im hieſigen Progymnasium tritt nach Ab: 
lauf der Herbſtferien ein Lehrerwechſel ein. 

Schönsee, 24. September. Geſtern 
hat ſich hier ein Kriegerverein gebildet. Dem⸗ 
ſelben ſind ſofort 31 Mitglieder beigetreten. 
Zum Ehrenvorſitzenden wurde Herr Oberförſter, 
. Krumm gewählt, außerdem in den 
Vorſtand: Stabsarzt der Reſerve Dr. Poetſchki 
(Vorfigender) und Gutsbeſitzer Lieutenant Kauf⸗ 
mann (ſtellv. Vorſ.) Den geſtrigen Verhand⸗ 
lungen wohnten die Vorſtände der Krieger⸗ 
vereine zu Culmſee und Thorn bei. 

Marienburg, 22. September. Wie die 
„A. Z.“ hört, haben drei der durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung am meiſten gelittenen Beſitzer in 


eine Entſchädigung von ca. 180000 Mk. er⸗ 
halten. Der am meiſten in Mitleidenſchaft 


dürfte aber noch einmal ſo hoch zu veranſchlagen 
auf der Spitze des ſüdöſtlichen Eckthurmes des 
Derſelbe iſt aus 


wie m den Lüften zu ſchweben ſ 

Balden bur | 
gangener Woche hatte der Standesbeamte in 
Briesnitz einen Trauakt zu vollziehen, wie er 
nicht zu den Alltäglichkeiten gehört. Ein 
S6jähriger Altſitzer aus Abbau Grabau heirathete 
nämlich eine 68jährige Wittwe Der alte 
Mann heirathete, um nicht von ſeinen Kindern 
abhängig zu ſein. 

Braunsberg, 22. September. Die hieſige 
Strafkammer hat vor einigen Tagen den 
früheren Nachtwächter Gottfried Schröter aus 
Gr. Beſtendorf wegen ſchweren Diebſtahls zu 
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Inſterburg, 22. September. Eine heitere z 


Schöͤppenſtedterei hat ſich jünſt in einem unſerer 
Nachbarkreiſe zugetragen. Der Kreisſchul⸗ 
inſpektor hatte eine Dorfſchule revidirt und die 
Leiſtungen derſelben wenig befriedigend gefunden, 
wobei der Lehrer ſich vergebens alle Mühe gab, 
das Zurückbleiben der Schulkinder auf die in 
Folge nner ⸗Ueberſchwemmungen ein⸗ 
getretenen Unterbrechungen, auf Krankheiten und 
dergleichen zurückzufthren. Der Schulinſpektor 
reiſte ab und forderte einige Tage ſpäter den 
Schulvorſtand des Ortes brieflich auf, über die 
Haltung des Lehrers in der Gemeinde, über 
das Anſehen, das derſelbe genießt und über 
dergleichen mehr Auskunft zu ertheilen. Der 
Schulvorſtand nahm die Sache offenbar ſehr 


Mein Bureau 
En — — 1. Ochoßer u J. 
nach dem Hauſe des Herrn Ti | 
meiſter eg n Tischer a 


z er, H 
Windſtr. 165, part., 
Ecke Bäckerſtraße, gegenüber dem 
evangeliſchen Pfarrhauſe. 

’riebe, Rechtsanwalt. 


mit 12 0 
Felt 


beſtehend 


gut erhalt., 


Tuch⸗Reſter 
empfieh 
Carl Mallon, 


Altſtädt. Markt 302. 


ſeſtenlungen auf 


hat, mit 
und der p 
auf gute 


nehmen bis zum 27. d. M. a 


C. B. Dieirich & Sohn. 


Tim anſcünd- fd. Soldar ſucht in Auſprüchen Stellung als Volontär. am 


in amili 5 it] liebſten im Getreidegeſchäft. Gefl. Offerten 
1 er 12 am W. an die Exped. dieſer Zeitung. 


Möbl. Zim. m. a. o. Bek. Gerſtenſtr. 134 


billigſter Preisangabe unter A. 
an die Expedition dieſer Zeitung. 


Spors aus Weſtpreußen iſt auf Vorſchlag der 


abend Abend hier eingetroffen. Au 
hofe wurde der Herr Biſchof von katholiſchen 


mit 4 f 
nach der Stadt geleitet. 


g. 22. September. In ver⸗ Kirch 


Umſicht der P 


2 Theilnehmer 4 


xpedition dieſer Zeitung erbeten. 
Grundſtück Kloſterſtr. Nr. 313, 


iſt zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Benno Richter. 
Eine 11 eiſ. Drehbank, compl. und 
Podgorz Nr. 31 bei Thorn. 
. en Schreibtiſch mit Pult ſteht billig 
zum Verkauf Coppernieusſtraße 170, 11. 


Eine größere Anzahl neuer 
n. Thüren nebſt Fukter und Bekleidungen 
ſind ſehr billig zu haben bei 


A n th rc i 5 K U hl en Gen Li den 122 Mane 


ernſt, denn er hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als das Schreiben des Schulinſpektors in der 
Schankſtube des Dorfkruges öffentlich auszu⸗ 
hängen. Einſtweilen hat der über dieſes eigen⸗ 
thümliche Vorgehen entrüſtete Lehrer ſich bei 
der vorgeſetzten Behörde beſchwert. (Oſtd. V.) 

Bromberg, 22. September. Auf der 
Feldmark Klein Wilszak, und zwar auf dem 
Grundſtücke der Frau Ziegeleibeſitzer Scheel, 
werden gegenwärtig Bohrungen nach Braun⸗ 
kohlen durch den Beſitzer der Braunkohlengrube 
Stopska bei Krone a. Br. vorgenommen. Bis 
jetzt haben dieſe Bohrungen an 13 Stellen 
ſtattgefunden und den Beweis erbracht, daß 
in der That Braunkohle dort vorhanden iſt. 
Wie verlautet, ſoll dieſelbe ausgebeutet werden. 

(D. P.) 

Hammerſtein, 22. September. Der 
auf dem Transport zur Unterſuchungshaft ent⸗ 
ſprungene Schuhmachermeiſter Louis Böhm iſt 
endlich nach langer, vergeblicher Verfolgung in 
Berlin, wo er bei einem Fleiſcher in Stellung 
war, ergriffen und nach Konitz gebracht worden. 
Durch Sendungen von Wurſt an ſeine 
Schwägerin Ida Fürſtenberg im Juſtizgefängniß 
zu Konitz mittels Deckadreſſen hatte er ſich ver: 
rathen, und es wird nun wohl die bekannte 
Bankerott⸗ und Meineidsaffäre in der nächſten 


Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung kommen.] Krüg in Da 
folgten Ablebens des Hauptmanns a. D. Binſel, 


Poſen, 22. September. Der Geiſtliche 


Regierung von der geiſtlichen Behörde zum 
Domherrn in Gneſen ernannt worden, und 

tritt ſein Amt Anfang Oktober d. Is. an. 
Pos. Ztg.). 

Lokales. 

Thorn, den 24. September. 
— [Biſchof Dr. en iſt Sonn: 
dem Bahn⸗ 


Geiſtlichen und Vorſtehern der hieſigen katho⸗ 
liſchen Kirchengemeinden empfangen und in einer 
Rappen beſpannten Egquipage 
5 In der Nähe des 
Coppernicus⸗Denkmals verließ der hohe Geiſt⸗ 


liche mit ſeinen Begleitern den Wagen und be⸗ 
gab ſich, nachdem er die Abzeichen ſeiner 
Würde angelegt, den Biſchofsſtab in die Hand 
genommen und den Segen geſpendet hatte, zu 


Breitenſtraße 0 4 doch ſind Dank der 
olizei Ausſchreitungen nirgends 


leur der 2. Art.⸗Dep.⸗Inſp., 
außeretatsmäßiger Sek.⸗Lt. 
gt. Nr. 11 zum Art.⸗Offizier, 
Sek.⸗Lts. v. Buchholtz, 

0 1.⸗Bat. Nr. 2 zu etatsm. 
⸗Lts. ernannt. Scheeben, Feuerw.⸗Hauptm. 
vom Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 11, mit Penſion nebſt 
Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt und 
ſeiner bisher. Uniform der Abſchied bewilligt. 
— [Weitere Konvertirung.] In 


00 Mark für Erdarbeiten 
Offerten unter B. S. an die 


aus Wohnhaus u. Speicher, 


kann ſich melden bei 


mſtände halber billig zu verk. 


Feuſter 


f Buch 
A. C. Schultz' Erben. 


Lehrlinge 


Ein tüchtiger, 
nüchterner 
1. October dauernde 


der dopp. Buchführung vertraut 
oln. Sprache mächtig ih, ſucht, 
Zeugniſſe geſtützt, unter ſoliden 


nächſt der Kommandeur, 


dem Vorſtande angehört hat. 
ehrten das Andenken an den Verſtorbenen durch 


dem Rangirbahnhofe überführt wurde, ſtieß er 


Tüchtige Zimmergeſellen[ WE” 
erhalten Arbeit bei hohem Lohn. 
f Bruno Ulmer, Gr. Moder. 


Einen Klempnergeſellen 
bei dauernder Deere dent; 88 
Ein geübter Schreiber 
Dr. Stein, Rechtsanwalt. 

un L \ rling EV 
mit guter Lehrli ae: En ein 
solcher, kann ſofort eintreten in die 
druckerei 

„Th. Oſtdeutſche Zeitung“ 

zur Klempnerei können 

eintreten bei 


August Glogau, Breiteſtr. 90a. 


Hausknecht 


G. Mielke & Sohn. 


Oſtpreußen ſcheint ſich bereits eine Agitation 
für weitere Herabſetzung des Zinsfußes der 
landſchaftlichen Pfandbriefe zu regen. Ein 
dieſer Tage in Königsberg abgehaltener land⸗ 
ſchaftlicher Kreistag hat, wie die „K. H. Z.“ 
erfährt, beantragt, dem im nächſten Jahre ſtatt⸗ 
findenden ordentlichen Generallandtag zu er⸗ 
wägen zu geben, ob ſich nicht die Ausgabe 
Zprozentiger oſtpreußiſcher Pfandbriefe empfehle. 
L [Zum katholiſchen Garniſon⸗ 
pfarrer] iſt Herr Vikar Nikel aus Schleſien 
ernannt. Derſelbe hat geſtern in der St. 
Jakobskirche ſeine Antrittsrede gehalten. 

— [Zum Brennereibetriebe) 
Die ſämmtlichen Provinzial⸗ Steuerbehörden 
ſind ermächtigt, zuverläſſigen Brennerei⸗Inhabern 
die Benutzung der in ihren Betriebsanſtalten 


vorhandenen Dampffäſſer und Vormaiſchbottiche 


zur Bereitung von Viehfutter durch das Dämpfen 


von Kartoffeln und Verzuckerung derſelben mittels 


Malzzuſatzes auch für die Dauer der bevor⸗ 
ſtehenden Betriebsperiode unter den bisher vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen widerruflich zu ges 
ſtatten. Die Betriebsperiode beginnt am 
1. Oktober und endet am 30. September. 

— [Rriegerverein] In dem am 
Sonnabend ſtattgefundenen Appell gedachte zu⸗ 
8 deur, Herr Lieutenant a. D. 
Krüger, des in Danzig in dieſen Tagen er⸗ 


der den Verein mitgegründet und viele Jahre 
Die Kameraden 


Erheben von den Sitzen. — Alsdann hielt der 


Kommandeur einen Vortrag über „Unſere Hohe 
zollern“, dabei einen kurzen Abriß d 
ſchichte unſeres Vaterlandes vom 1 irggr 


von Nürnberg bis auf Wilhelm 


Der Vortrag wurde mit großem ynte 


genommen und, jubelnd in $ 
ſtimmt, welches Redner am Schluſſe 
trages auf unſern Kaiſer ausbrachte⸗ 
Vergnügen, welches am 16. d. M. im 
Cafee⸗Mocker gefeiert wurde, hat erhebliche 
Ueberſchuß von 180 M. ergeben. eſe 

wird zu Weihnachtsgeſchenken für Kinde 
Kameraden verwendet werden. 

— [Der Synagogen⸗Geſang⸗ 
Vereinl feiert Sonnabend, den 29. d. Mts., 
Abends 8 ½ Uhr im Saale des Victoria⸗Gartens 
ſein 18. Stiftungsfeſt. 

— [Eiſenbahnunfall.] Als geſtern 
Vormittag der Frühzug aus Graudenz nach 


in der Nähe des nach Podgorz führenden 
Ueberweges mit einem Rangirzuge zuſammen. 
Die Beamten blieben unverletzt, die Maſchinen 
wurden beſchädigt, mehrere Wagen ſetzten aus, 
wurden eingedrückt, verloren die Puffer u. ſ. w. 
Mit den Aufräumungsarbeiten wurde ſofort 
begonnen und iſt die Strecke heute bereits frei. 

— [Unfall] Auf dem Holpplatze der 
Herrn D. M. Lewin ſtürzte heute Mittag ein 
Holzſtaken zuſammen. Ein der Gefangenen⸗ 
kolonne angehörender Arbeiter wurde von den 
Hölzern getroffen und erlitt einen Beinbruch. 

— [Gefunden] in der Strobandſtraße 


Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 
— e dee 
14 Perſonen, darunter mehrere Trunkene, die 
auf den Straßen Aergerniß erregten und die 
heute, nach dem fie in der Polizeizelle ihren 
Rauſch ausgeſchlafen hatten, in Polizeiſtrafe ge⸗ 
nommen find. — Die vor einigen Tagen auf 
Veranlaſſung des Auswärtigen Amtes in Polizei⸗ 
haft genommene Perſönlichkeit iſt heute unter 
Zuſtimmung ſämmtlicher in Betracht kommenden 
Behörden dem Gerichtsgefängniß überwieſen 
worden. 

— [Von der Weichſel] Waſſerſtand 
heute 0,70 Mtr. Eingetroffen geſtern auf der 
Bergfahrt Dampfer „Alice“, welcher mit einem 
Kahne im Schlepptau heute ſeine Fahrt nach 
Polen fortgeſetzt hat. 


Woh 


„Mei * 
für 300 360 Mt, 


100 an die Expedition 
vom 1. 


Neuſtadt Nr. 
kunft ertheilt A. Schütze. 


findet 
* vom 
Beſchäftigung bei gut möblir 
zu vermiethen Brückenſtraße 18. 


ein kleines Portemonnaie mit 50 Pf. Inhalt. 


Verhaftet find | $ 


3. T hp.1765.2 [4204| N | 1 2 
9 hp. | 765.4 [410.9 [C 0 
24.|7 ba. 760.2 |#18.1 C 0 


In meinem Atelier für 
Damengarderoben finden noch 
einige Schülerinnen Aufnahme. 

A. Samietz, Berl. M 
Schuhmacherſtr. 348 


nung geſu 


odiſtin, 
50. 


Zum 1. October 3 Zimmer 205 Rice | 
.sub Wohnung 
Wiener Zeitung. 


"Bernhard Leiser. 


20 iſt eine Wohnung 
vom 1. October ab zu vermiethen. 
Rausch. 


in grofj. Vorderzimmer nebſt Eutree, 
t, ungenirt, monatlich 24 Mk. 


Fin elegant möbl. Zimmer v. 1 Oct. 


1 t t. 
Ein Laufburſche PR Ehre od. ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtr. 176. 


Kleine Chronik. 


-Geſcher (Weſtfalen), 22. Septbr. Die hieſige 
Provinzial » Zwangserziehungs » Anftalt „Haus Hall“ 
wurde zweimal von den Zöglingen in Brand geſteckt. 
Das erſte Mal brannte das Wirthſchaftsgebäude ab, 
das zweite Mal ein Flügel des Schlafſaals. 3 

»Ein Spaßmacher im Grabe. In Währing bei 
Wien ſtarb kürzlich ein vermögender alter Herr, ſeinen 
weitſchichtigen Angehörigen ſein Hab und Gut ver⸗ 
machend. Das wäre nun nichts auffallendes, wenn 
nicht das Teſtament folgende Klauſel enthalten hätte: 
„Außer den oben angeführten Gütern, beweglichem 
und unbeweglichem Inventar, hinterlaſſe ich dem 
Univerſalerben 20 000 fl. an einem Orte vergraben, 
der nur mir und meinem Hunde Fuchſel bekannt iſt. 
Mein Neffe braucht nur zu ſagen: „Fuchſel ſuch'!“ 
und Fuchſel wird ihn direkt zu dem Schatz hinführen.“ 
Dem Univerſalerben erging es nun wie ſeinen Vor⸗ 
gängern in der Fabel, die nach dem Schatze im Wein⸗ 
berge gruben. Er grub nicht eben, aber die Geſchichte 
mit dem Hunde machte ihm den Kopf nicht weniger 
heiß, als wenn er mit Schaufel und Spitzhacke hätte 
raben müſſen. Fuchſel parirte nämlich dem neuen 

errn nicht, ſondern beantwortete jeden Befehl: 


„Fuchſel ſuch'!“ damit, daß er den Befehlenden — in 
die Wade biß. Nun, um 20 000 fl. läßt man ſich 
ſchon etwas gefallen, und der Erbe ließ ſich thatſäch 
lich auch viel gefallen. 
erhalten 1 Ta 
zu der Erkenntniß kam, der Onkel habe ſich in ſeinen 
alten Tagen noch einen ſchlechten Witz erlaubt. 
Erkenntniß iſt er heute noch, i 
immer und die 20 000 fl. find noch immer nicht ger 
funden. 

1525 


Zahlloſe Biſſe hatte er ſchen 


als er endlich, nach acht qualvollen Tagen, 


Dieſer 
denn Fuchſel beißt noch 


Holztransport auf der Weichſel. 
Am 24. Septbr. ſind eingegangen: L. Laegen von 


Wunſch⸗Wloclawek an Gebr. Wolff⸗Potsdam 1 Kahn, 
2612 kief. Bretter; mi 
Ulanow an Verkauf Thorn 1 Traft, 2051 kieferne 
Mauerlatten. 


Johann Komik von Kaminka⸗ 


Telegraphiſche Börſen · Depeſche. 
Berlin, 24. September. 


ds: günſtig. 22. Sept 
ſche Banknoten 218,80 | 215,60 
hau 8 Tage 217,50 214,75 
che Reichsanleihe 3½% 104,00 | 103,90 
4% Confols 107,40 | 107,30 
fandbriefe 5% . » 62,30 | 62,30 
Liquid. Pfandbriefe 54,90 | 54,80 
5 . Pfandbr. 3½ % neul. II. 101,60 J 101,70 
Oeſterr. Banknoten 168,60 | 168,30 
Diskonto⸗Comm.⸗Antheile . . 232,50 | 231,90 
Weizen: gelb September-Oftober 179,75 | 178,50 
Rovember⸗Dezember 182,25 | 181,00 
Loco in NewYort 99½ 99 0 
Roggen: loco 157,00 | 156,00 
September⸗Oktober 156,20 | 154,70 
Oectober⸗November 156,70 155,00 
November⸗Dezember 158,60 | 157,00 
Rüböl: September⸗Oktober 58,50 | 58,00 
April⸗Mai 55,80 | 55,80 
Spiritus: do. mit 50 M. Steuer 53,50 53,20 
do. mit 70 M. do. 34,00 | 34,00 
Septbr⸗Oktbr. 70er 35,50 | 33,30 
April⸗Mai 70er — 1 —— 
Wechſel⸗Diskont 4% ; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 4½%,ù für andere Effekten 5%. 
Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 24. September. 
(v. Portatius u. Grothe.) 
Matter. 

Loco cont. 50er —.— Bf., 53,75 Gd. —,— ber. 
nicht conting. 70er —,— „ 3½5 —ı— m 
September —.— Bf., 53,5 —— 

„ s r 8 „ 


— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Waſſerſtand am 24. Septbr., Nachm. 3 Uhr: 0,70 Meter 


über dem Nullpunkt. 


— . — 


Telegraphiſche Depeſchen 


der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Berlin, 24. September. Der 
Reichskanzler erklärte auf Befragen 


das in der „Deutſchen Rundſchau“ ver⸗ 


öffentlichte angebliche Tagebuch des 


Kaiſers Friedrich halte er nach Einſicht 


des Textes für apokryph. 


Anfertigung 
von 


t! 
g Viſitenkarten, 


100 Stück von 1—3 Mark, (in weiß Briſtol, 

bvuntfarbig, Elfenbeinkarton, Perlmutter und 

ſchrägem Goldſchnitt,) in modernen Schriften 

bei ſauberſtem Druck und ſchneller Lieferung 
in der 


Buch- u. Accidenzdruckerei 
„Thorner Oſtdeutſche Zeitung.“ 


ine Dame wünſcht von ſofort Stellung 
als Buchhalterin oder Kaſſirerin. Zu 
erfragen Marienſtraße 286, parterre, 

Glifabethitrake 5/11 iſt eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 8 Zimmern und Zu⸗ 
behör in der zweiten und dritten Etage, zu 
vermiethen. 

1 möbl. Zim. mit Kab. für 1—2 Herten 
vom 1. Oct. zu verm. Gerſtenſtr. 78, III. 


Aus⸗ 


Zunge Damen werden zum Lernen angenommen, prartiſcher Unterricht; auf Wunſch Penſion bei Geschw. Kempf, Berliner 


DE 
Modiſtinnen, Seglerſtraße 138, 2 Treppen. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 
Da in letzter Jeit wiederholt gegen die 
Beſtimmungen der Bau⸗Polizei⸗Verordnung 
vom 4. October 1881 
betreffend das Beziehen von Woh 
nungen in neuen Häuſern oder 
Stockwerken 
gefehlt worden iſt, ſo daß hohe Strafen 
gegen die Beſitzer feſtgeſetzt werden mußten, 
ſo bringen wir die betreffenden Paragraphen 
nachſtehend in Erinnerung: 
52. 


Wohnungen in neuen Häuſern oder in 
neu erbauten Stockwerken dürfen erſt nach 
Ablauf von 9 Monaten nach Vollendung 
des Rohbaues bezogen werden; wird eine 
frühere wohnliche Benutzung der Wohnungs⸗ 
räume beabſichtigt, ſo iſt die Erlaubniß der 
Ortspolizei⸗Behörde dazu nachzuſuchen, welche 
nach den Umſtänden die Friſt bis auf 4 
Monate und bei Wohnungen in neuerbauten 
Stockwerken bis auf 3 Monate ermäßigen kann. 

57 


DIR 
Die Nichtbefolgung der in gegenwärtiger 
Polizeiordnung enthaltenen Vorſchriften wird, 
ſofern die allgemeinen Strafgeſetze keine 
anderen Strafen beſtimmen, mit einer Geld⸗ 
buße bis zu ſechszig Mark beſtraft. 
Thorn, den 20. September 1888. 
Die Volizei-Verwaltung. 


Faſchinenverkauf 


aus der Kämmereiforſt Thorn. 
Aus dem Einſchlage pro 1888/89 werden 
die aus den Durchforſtungs⸗ und Abtriebs⸗ 
ſchlägen entfallenden kiefernen Waldfaſchinen 
und Buhnenpfähle in folgenden 3 Looſen 
zum Verkauf geſtellt: 
Loos 1 Schutzbezirk Barbarken, mit ca. 


280 hundert Durchforſtungs · 
faſchinen, 8 hundert Altholz⸗ 
faſchinen und 150 hundert 


Buhnenpfählen. 

Loos 2, Schutzbezirk Guttau, mit ca. 70 
hundert Durchforſtungsfaſchinen, 
105 hundert Altholzfaſchinen und 
40 hundert Buhnenpfählen. 

Loos 3, Schutzbezirk Steinort, mit ca. 
150 hundert Durchforſtungs⸗ 
faſchinen, 120 hundert Altholz⸗ 
faſchinen und 80 hundert Buhnen⸗ 
pfählen. 

Die Verkaufsbedingungen können auf 
unſerem Bureau I eingeſehen oder von da 
gegen Erſtattung der Schreibegebühren be⸗ 
zogen werden. 

Offerten auf 1 Loos bezw. alle 3 Looſe 
ſind mit der Verſicherung, daß ſich der 
Bietende den Verkaufsbedingungen unter⸗ 
wirft, und mit genauer Angabe des Ge⸗ 
botes pro hundert Faſchinen reſp. hundert 
Buhnenpfähle bis zum 8. October er. an 
Herrn Oberförſter Schödon zu Thorn abzu⸗ 
geben, welcher auch auf vorherige Anfragen 
nähere Auskunft geben wird. 

Thorn, den 21. September 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die noch in Händen der Quartiergeber 
ſich befindenden Quartierbillets vom 
vorigen und dieſem Jahre ſind vom 25. 
bis 29. d. M. in den Vormittagsſtunden 
im Einquartierungs⸗Bureau einzureichen, um 
die Auszahlung der Entſchädigung bewirken 
zu können. 

Thorn, den 24. September 1888. 

Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Freitag, den 28. d. M., von 9 Uhr 
ab, werde ich Baderſtr. 58, I. mah. 
Möbel, als: 1 Plüſchgarnitur, 1 Klavier, 
Spiegel, Tiſche, Stühle, Bettgeſtell mit 
Sprungfedermatratze, Malerutenſilien und 
Farben, Haus- und Küchengeräthe verſteigern. 

W. Wilekens, Auctionator. 


58000 M. 


find geg. ſich. Hypoth. zu vergeben. Näh. 
i. d. Exp. d. Ztg. 


In elner größeren Provinzial - Stadt 
werden auf ein Grundſtück 3000 Mark 
geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 
5 A. Schütze. 


Dankſagung. 
Da ich ſeit langer Zeit an innerlich 
n Krankheit gelitten habe und das 
ett nicht verlaſſen konnte, auch bereits von 
einigen Aerzten für unheilbar erachtet wurde, 
wandte ich mich noch an Herrn Dr. 
Wentscher, Thorn, welcher nach vor⸗ 
genommener großer und ſchwerer Operation 
mich wieder vollſtändig geſund hergeſtellt 
hat, wofür ich Herrn Dr. Wentſcher meinen 
tief geraten Dank ausſpreche. 
ocker, im September 1888. 
P. Skowronek, Maurer. 


In bekannter guter Ausführung 
[A und vorzüglichſten Qualitäten verſendet 


1 das erste und grösste a 

m 
N N 
N von N 
C. F. Kehnroth, W 
5 Hamburg. * 
zollfrei gegen Nachnahme (nicht 1% 

11 unter 10 Pfd.) 99 
neue Bettfedern für 60 Pf. das Pfd. 10 


[A fehr gute Sorte „ 1,25 M. „ „ 
H prima Halbdaunen 1,60 und 2 M. 0 
prima Halbdaunen hochfein 2,35 M. 
prima Ganzdaunen (Flaum) 


„50 und 3 M. 
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5% Rabatt. 
Umtauſch geſtattet. 


(A 


U 


Die Dampf⸗Schmiede 
und Schloſſerei 


von 


Robert Majewski 
in Thorn III. 
liefert als Speeialität 


schmiedeeiserne Fenster 
. zu den billigſten Preiſen. 
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Hypotheken-Bank-Darlehne 


n 41/, %, volle Baaryaluta, keine Provisionszahlung, bei weitester Beleihung, sind 
durch mich zu haben und nehme Darlehns-Anträge entgegen. 


Alex. v£Chrzanowski, Thorn. 


Blitzlampen 


neueſter Conſtruction, brillante Leuchtkraft, reizende 
Auẽsſtattung, bequeme Handhabung, Petroleumbedarf 
gering, empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


Joh. Glogau. 


Klempnermeiſter, Breiteſtraße 450. 
See, Alleinverkauf für Thorn und Umgegend. 


80 Die billigste 1.80 


Zeitung in Westpreussen sind die in Marienwerder täglich erscheinenden 


Neuen Westpreussischen Mittheilungen 


(Gratis-Beilage: Original-Unterhaltungs-Blatt). 
Unabhängige politische Haltung. 
Sorgfältigste redactionelle Ausarbeitung. 
Zahlreiche Original-Correspondenzen. 
Telegraphische Berichterstattung über alle wichtigeren Ereignisse. 
Gediegenes Feuilleton. 


Abonnementspreis bei allen Postanstalten vierteljährlich 1,80 Mk. 

Inserate pr. 4gespaltene Zeile 12 Pf., ausserhalb der Provinz West- 
preussen 15 Pf. 

Probe-Nummern gratis und franco durch die 


Expedition der „Neuen Westpreuss. Mittheilungen“. 


Ans u. Verkauf aller börſengängigen Werthpapiere 
. (Staatsanleigen, Pfandbrieſen, Stadt- u. Kreisotliganonen, ſowie Actien ꝛc.) 
9 bei ½ % Proviſion incl. aller Nehenſpeſen. 
Annahme von Pepoſilen⸗Heldtrn auf Kündigung, ſowie täglich rüdyahlbar. 
(Zinsfuß nach Vereinbarung.) 
Ankauf von Wechſeln auf den Hiefigen und alle auswärtigen Plätze. 


Verkauf von Wechſeln und Zahlungsanweiſungen auf faſt alle Städte in 
Amerika, England, Srankreich, Italien, Geſterreich, 
die Schweiz, Auſtralien und Süd⸗Afrika. 
Domirilftelle für Wechſel. 

Ankauf von Sparkaſſenbüchern aller ſtädtiſchen und Kreis-Sparkaffen. 
An- und Verkauf von ausländiſchen Geldſorten. 
Beleihung aller Werthpapiere zu günſtigen Bedingungen. 


Kostenfreie Einlöſung ſämmtlicher Coupons und Dividenden. 
ſcheine in der Bi ſchon vierzehn Tage vor Fälligkeit und 
usfahlung verlooſter Stücke. 


Beſorgung von Couponsbogen, Convertirungen ꝛc. x. 
Laufende Controlle 
aller künd⸗ und verloosbaren Werthpapiere und Prämien⸗Looſe. 


Auskunft über alle Werthpapiere und Börſentransactionen 
gratis und franco. 
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— 
Mariazeller Magen -Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten dos Magens.® 


Bläßung, 1 —.— Auſſtoßen, Kolik, Magenkatarrh, Sodbrennen, Bildung von 
; ermäßiger S 
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rmer⸗, Milz-, Leber u. 

A * ſammt Gebrauchhanw. 80 Pt, — elflaſche Mk. 1.40. 
Apotheker Carl Brady, Kremsler (Mähren). 

ind kein Geheimmittel. Die Stan 


! en 
1 hoiballeiden. — is 
2 er el. Berſanzt 
* Die Maxiazeller Magen⸗Tropfen 
a find bei jedem Filſchchen in der rauch zanweiſung angegeben. 


Echt zu haben il faſt allen Apotheken.“ 


Die Wormser Brauerschule, 


1865 gegründet von P. Lehmann 


Programme etc. sendet nur auf Wunsch 
Die Direction. 
Lehmann. Helbig. 


den 1. November a. c. 
Worms a. Rh., 
Mathildenstrasse 10. 


CCC PPP K BERASEL 


Königl. Akademie der Künste zu Berlin. 
Die Loose a eine Mark der diesjährigen Akademischen 


Kunst-Ausstellungs-Lotterie 
Ziehung in Berlin am 8. und 9. October 1888 


durch Beamte der Königl. Preussischen General-Lotterie-Direction, kommen 


In Thorn bei Apotheker E. Schenk. — In Gollub in der Adler 
Apotheke. — In Gorzuo in der Apotheke. — In Inowrazlaw in den Apotheken. 


praktische und theoretische Lehranstalt, beginnt den nächsten Winter- Cursus 


durch das Bankhaus 


Postanweisung zu beziehen. 


kommen zur Ausspielung. 


Carl Heintze, Berlin W., inden 8, 


zur Ausgabe und sind von demselben gegen Einsendung des Betrages auf 
Gewinne im Gesammtwerthe von 


— 80,000 Mark — 


Jeder Bestellung sind für frankirte Zusendung des Looses und Liste 
20 Pf. beizufügen. 


Unter den 


C. Becker, Präsident. 


Die Hational-⸗Dypotheken-Credit-Geſelſſchaft 
zu Stettin 


gewährt Darlehne auf ländlichen und ſtädtiſchen Grundbeſitz zur I. 
hinter der Landſchaft. Anträge nimmt entgegen 


Stelle und auch 


der General-Agent 


Julian Reichstein, 


® 0 7 


en 7 7 7 . 
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 

und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich am 3. October in dem Hauſe des 
Kaufmanns Herrn Max Braun, Breite, 
ſtraßſe Nr. 4, II. Etage, ein 


Atelier für feinere 
Damenſchneiderei, Con⸗ 
feetion u. Kinderſachen 


eröffne. Meine Lehrthätigkeit an der Ber: 
iner Schneider Akademie befähigt mich, 
alle Anſprüche der Neuzeit zu befriedigen. 

Junge Damen, welche die feinere 
Damenſchneiderei nach dem Syſtem der 
Berliner Schneider⸗Akademie erlernen 
wollen, können ſich melden. 

Beſonders mache ich auf den theoretiſchen 
Zeichenunterricht aufmerkſam, beſtehend in 
Maßnehmen, Schnittzeichnen und Anfertigung 
von Gazenproben. Das Erlernen von 
Drapirungen der Kleider geſchieht an 
Figuren halber Größe. 


HE. Weltt, 


theoretiſche u. practiſche Lehrerin der 
Berliner Schneider⸗Akademie. 
1 


verdunstet aber beim aan 


ep 


nd. 
N 


künstliches 


M Ko. M. 180, f 


kühlen und schmecke. 


ganz ab 
asse 


1 


preise p., % Ko 


lasse das ungesüsste Getränk 


Man 

Nur 

Caca: 
„Detail 


M. 0.8 (macht pro 


BI 


Amsterda; 
p. ½ 


Blookers ca 


ist unbedingt der feinste. 


Echte Harlemer 
Hhyaeinthen:, Tulpen⸗, Crocus“, 
Nareiß⸗, Jonquillen⸗ und Scillen- 


Zwiebeln 


offerirt billigſt . 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 13. 


Kryſtall⸗Cylinder ff. 
mit Stempel, paſſend zu allen gewöhnlichen 
und beſſern Lampen, a St. 10 Pf. Wieder⸗ 
verkaͤufern hohen Rabatt bei 
Adolph Granowski, Eliſabethſtr. 85. 


Dr. Harder's 
präpar. Hafermehl 


vorzügliches Mittel für Haushalt, Kinder 
und Krankenpflege, vielfach ärztlich 
empfohlen, hält ſtets auf * err R. 
Rütz, Thorn, Herr F. 2 orr, 
Kulm, Herr D. Lublinski, Schwetz. 
K. & A. Koczwera, Strasburg Wpr. 


Saat⸗Weizen, 
— Zant-Roggen u 


offerirt I. Saflan. 


1 od. 2 Damen finden gute Penſion. 
Zu erfr. Gerberſtr. 278, auf dem Hofe. 


„Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ 


Poſen, Berlinerſtr. 10, I. 


Verein junger Kaufleute 


„Harmonie“. 
Dienſtag, den 25. d. M.: Vereinsabend. 
Aufnahme neuer Mitglieder. Vereinsange 
legenheiten. Der Vorſtand. 


Auf der Esplanade. 


Seelahrt zu Lande! 


Dem geehrten Publikum hierdurch zur 
Kenntnißnahme, daß ich am hieſigen Orte mein 


Dampf⸗Carrouſſel, 
neueſte Erfindung der Gegenwart, aufge⸗ 
ſtellt habe. 

Auf dieſem Carrouſſel werdenifdie Be⸗ 
wegungen, wie ſie ein Schiff zur See aus⸗ 
führt, getreu nachgeahmt, ſo daß jeder, dem 
es noch nicht vergönnt war, eine Seefahrt 
mitzumachen, dies ohne die unangenehme 
Beigabe der Seekrankheit für einen billigen 
Preis genießen kann. 

Das e wird durch eine eigens 
im Centrum poſtirte Dampfmaſchine in Be⸗ 
wegung geſetzt, jedes Boot faßt 15 erwachſene 
Perſonen, Abfahrt wird durch Dampfpfeife 
verkündet. Um zahlreiche Theilnahme bittet 
ergebenſt H. Wagenknecht. 

„Da ich das Reiſen aufgeben muß 
baader Carrouſſel 


preiswerth zu verkaufen. 
Tanzunterricht! 
Eymnaſtalſchüler-Cirſiel: 
Eröffnung des Curſus Mitte October. 
Kaufmänniſcher Cirſtel: 


Eröffnung Mitte October. 
Hochachtungsvoll 


C. Haupt. 


Mit den neuen Schnelldampfern des 


Morddentichen Tlond 


kann man die Reiſe von 


Bremen u; Amerika 


machen. Ferner fer Dampfer des 


II 
aͤheres bei 


F. Mattfeld t, 
Berlin NW., Invalidenstr. 93. 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat kräftig und ſchön ſchmeckend, per 
Pfund 60 und 80 Pf., verſendet in Poſt⸗ 
collis von 9 Pfund zollfrei 

ugust Andressen, 
amburg⸗St. Pauli. 
warne, meinem Manne Max Malinowski 
etwas zu borgen, weder Getränke noch Geld. 
Kunigunde Malinowska. 


Hierzu eine Beilage. 
(M. Schirmer) in Thorn. 


— re —„ 


Beilage zu Nr. 225 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Dienſtag, den 25. September 1888. 


Aus 


Kaiſer Friedrichs Tagebuch. 
1870—71. 


Wir fahren mit den Auszügen aus den von 
der „Deutſchen Rundſchau“ publizirten Auf⸗ 
zeichnungen des verewigten Monarchen in dem 
Nachſtehenden fort; 


4. Auguſt. Weißenburg. Unſere Leute be: 
nehmen ſich, jede Terrainfalte benutzend, wie 
bei jeder Felddienſtübung im Frieden, unver⸗ 
hohlen entfiel auch unſeren baieriſchen Begleitern 
das Lob, ebenſo für unſere Soldaten wie für 
ihre Fechtart. Thor der Stadt eingeſchoſſen, 
dieſelbe genommen, damit iſt ein feſter Platz 
und die Beherrſchung der nach Straßburg 
führenden Eiſenbahnen und Straßen gewonnen. 
Wir hatten zuſammen zwei Diviſionen, der 
Feind eine, die theilweiſe erſt Nachts einge⸗ 
troffen, aber er hatte den außerordentlichen Vor⸗ 
theil des Terrains. Großer Jubel, Sterbende 
und Schwerverwundete richteten ſich mit größter 
Kraftanſtrengung auf, um ihre Freude zu er⸗ 
kennen zu geben. Die Fahne des Königs⸗ 
Regiments ward durch den Schaft getroffen, 
drei Träger fielen, bis Sergeant Förſter den 
Stürmenden voran die Höhe erreichte, ich mußte 
jenes glorreich hochgehaltene Siegesbanner an 
meine Lippen drücken. Am ſüdlichen Abhange 
wurden zwei Zeltlager aus tentes d'abri mit 
unberührtem Mittagseſſen und Mundvorrath 
genommen, an General Douais Leiche kroch 
ſein Hündchen herum, die ſchwatzenden fran⸗ 
zöſiſchen Aerzte wußten nichts von der Genfer 
Konvention, hatten auch keine Binden mit 
rothem Kreuz und riefen nur: „procurez-nous 
notre bagage“. Die Turkos find die richtigen 
Wilden, Quartier bei Pfarrer Schäfer in 


Schweighofen. Franzöſiſche Soldaten ſagen mir: 
„Ah, vos soldats Prussiens se battent ad- 
5. Auguſt. Marſch nach Frank: 
reich, wohlhabende Ortſchaften, verlaſſen, Furcht 
vor deutſchen Menſchenfreſſern, der grauenvolle 


»sirablement“, 


Anblick des Schlachtfeldes wird immer entſetzlicher, 
überall Spuren eiligen Rückzuges. Roggenbach 
kommt als badiſcher Landwehrmajor. Ein auf 
dem Bahnhofe gefundenes Telegraphenbuch giebt 
wichtige Aufſchlüſſe, es zeigt namentlich, wie 
wenig die Franzoſen mit Aufſtellung, Formation 


und Verpflegung vorbereitet ſind, und läßt ver⸗ 
muthen, daß die franzöſiſche Armee ihre Haupt⸗ 
Meldung großer 


macht vor Metz konzentrirt. 
franzöſiſcher Biwaks hinter Wörth in drei Divi⸗ 
ſionen, die Verſtärkung erhalten, noch feſtere 
Stellung als Weißenburg. 


6. Auguſt. Wörth. 80 000 Franzoſen, ich 
habe 100 000 Mann. Mac Mahons zäher 
Widerſtand, allmählig kämpfend abzuziehen, 
war bewunderungswürdig, allein er überließ 
mir die Wahlſtatt, ich konnte das Ganze leiten, 
Blumenthal und Gottberg ſtanden mir trefflich 
zur Seite, 4½ Uhr konnte ich dem König den 
Sieg melden. Die Mitrailleuſen wirken un⸗ 
verkennbar vernichtend innerhalb des engen 
Raumes ihrer Schußbahn. Die Mitwirkung 
der Süddeutſchen hat den Kitt für die ver⸗ 
ſchiedenartigen Truppen gegeben, die Folgen 
werden von ungeheuerer Tragweite ſein, wenn 
wir den ernſten Willen hegen wollen, einen 
ſolchen Augenblick nicht unbenutzt vorübergehen 
zu laſſen. Ein Küraſſieroberſt ſagte mir: „Ah 
Monseigneur, quelle defaite, quel malheur, 
jai la honte d'etre prisonnier, nous avons 
tout perdu.“ Ich erwiderte ihm: „Vous avez 
tort de dire d'avoir tout perdu, car après 
vous etre battu comme de braves soldats, 
vous n’avez pas perdu Fhonneur“; worauf er 
ſagte: „Ah merei, vous me faites du bien 
en me traitant de la sorte.“ Die Offiziere 
wundern ſich, daß man ihnen den Degen läßt. 
Eine Unterredung mit Roggenbach gewährte 
mir vollkommene Zerſtreuung nach allen ge⸗ 
waltigen Eindrücken dieſes Tages. Nachricht 
von Göbens Sieg bei Saarbrücken. 


7. Auguſt. Ruhe. Bei Königgrätz war 
das Feuer lange nicht ſo heftig und andauernd 
die Zuaven ſchießen gut, die Anderen geben 
zu früh und zu hoch, unſer Helm hat gute 
Dienſte geleiſtet. Gegen Mac Mahon herrſcht 
große Erbitterung, den Kaiſer nennt man 
vieille femme, Mac Mahons Papiere erbeutet, 
die Korreſpondenten des „Gaulois“ und „Figaro“ 
auf dem Kirchthurm von Wörth gefangen, er⸗ 
wähnen, daß ſie Gegner Olliviers ſeien. Bei 
den verwundeten Franzoſen droht Hungersnoth, 
noch 14 Tage find noͤthig, damit die Inten⸗ 
dantur fertig wird, während der Schlacht 
gingen ſtets Bahnzüge nach Wörth mit 
60 bis 100 Mann, die ohne beſtimmte 
Führung ins Feuer geſchickt wurden. Mit 
Roggenbach mehrere eingehende Geſpräche ges 
habt; ich bat ihn, nur den Inhalt kurz und 
bündig, womöglich in Paragraphenform, für 
mich niederzuſchreiben. Seine Vorſchläge ſind 


beachtenswerth, wiewohl ich dieſelben nicht ganz 
präzis nennen kann, vielmehr oft ſehr ab⸗ 
weichender Meinung bin; es iſt das natürlich, 
wenn man ſeine Anſichten über die zukünftige 
Geſtaltung Deutſchlands in einer Zeit austauſcht, 
in der ſich noch nicht überſehen läßt, welche 
Tragweite die von mir errungenen Siege haben 
werden. Ich bleibe dabei, daß wir unmöglich 
nach erlangtem Frieden uns mit der bloßen 
Anbahnung neuer Beſtrebungen im deutſchen 
Sinne begnügen können, vielmehr verpflichtet 
find, dem deutſchen Volke etwas Ganzes, Greif- 
bares zu bieten, und man hierfür das Eiſen 
der deutſchen Kabinette ſchmieden muß, ſo lange 
es noch warm iſt. Wörth iſt der erſte Sieg 
über die Franzoſen in offener Feldſchlacht 
ſeit 1815. 

8. Auguſt. Vormarſch auf die Vogeſen, 
franzöſiſche Küraſſiere haben ihre Offiziere er⸗ 
ſchoſſen, die fie in Weinberge führten, das 
Material der Küraſſe iſt prachtvoll, ein Zuaven⸗ 
Offizier kann nicht ſchreiben. 9. Auguſt. Ganz 
deutſche Eindrücke, die Bewohner den Schwarz⸗ 
wäldlern ähnlich, verſtehen kein Franzöſiſch, 
das erſt ſeit zwanzig Jahren gelehrt wird. 
Der Unterſchied der Konfeſſion macht ſich 
geltend. Sehr bemerkenswerth iſt, daß die 
Katholiken im Elſaß ſchon lange davon redeten, 
es werde noch in dieſem Jahre zum Kriege 
kommen, der ſich nach Deutſchlands Niederlage 
gegen die Proteſtanten wenden werde; dieſe 
Aeußerungen wiederholten ſich täglich aller 
Orten. Quartier beim evangeliſchen Pfarrer 
Hann, der die Auflöſung der Flucht ſchildert, 
er wünſcht Friede; wir hätten nicht Schuld, 
die Kaiſerin und Ollivier ſollten ſich einmal 
Schlachtfelder anſehen. In Mac Mahons Wagen 


fand ſich eine genaue Aufnahme der Vogeſen 
nebſt Angabe aller Verbindungen, was uns ſehr 


baues des ſtaatlichen und nationalen Lebens; 
wird jetzt in der Aufregung der rechte Augen⸗ 
blick verfehlt, ſo treten mit der Unthätigkeit die 
Leidenſchaften auf Abwege. 

12.—14. September. Elſaß⸗Lothringen: 

Reichsland ohne Dynaſtie, Verwaltungsrath aus 
Eingeborenen; es kommt darauf an, ſie vom 
großen franzöſiſchen Staatskörper loszulöſen, 
ſie aber fühlen zu laſſen, daß ſie Mitglieder 
eines großen Staates und nicht verurtheilt ſind, 
die Kleinſtaaterei mitzumachen. 
28. September. Straßburg kapitulirt, ich 
ſchreibe an den König, Alles für die Herſtellung 
des Münſters, der Bibliotheken u. ſ. w. in 
Bewegung zu ſetzen. Se. Majeſtät langweilt 
ſich in Ferrieres. 29. September. Heute vor 
fünfzehn Jahren verlobte ich mich in Bal⸗ 
moral. 

30. September. Nach Ferrieres, günſtige 
Nachrichten von Delbrück zu Bismarcks Ueber⸗ 
raſchung. Ich rede Se. Majeſtät auf die 
Kaiſerfrage an, die im Anrücken begriffen; er 
betrachtet ſie als gar nicht in Ausſicht ſtehend, 
beruft ſich auf du Bois⸗Reymonds Aeußerung, 
der Imperialismus liege zu Boden, ſo daß es 
in Deutſchland künftig nur einen König von 
EB Herzog der Deutſchen geben könne. 

ch zeige dagegen, daß die drei Könige uns 
nöthigen, den Supremat durch den Kaiſer zu 
ergreifen, daß die tauſendjährige Kaiſer⸗ oder 
Königskrone nichts mit dem modernen Impe⸗ 
ralismus zu thun habe, ſchließlich wird ſein 
Widerſpruch ſchwächer. 

2. Oktober. Die Königin Viktoria, die 
unſern Thaten mit rührender Theilnahme folgt, 
hat Sr. Majeſtät telegraphirt, um ihn ange⸗ 
ſichts der Favre'ſchen Friedensverſuche zur 
Seelengröße zu ermahnen, ohne daß ſie jedoch 
irgend ein praktiſches Mittel zu empfehlen ver⸗ 


zu Statten kommt; im Gepäck Ducrots, des | mocht 


Kommandanten von Straßburg, fanden ſich 
Anzüge zweier Damen. 

10. bis 12. Auguſt. Petersbach. Die 
Vogeſen ähneln hier dem Thüringer Wald, die 
Einwohner ſind durchweg deutſch, ſtreng pro⸗ 
teſtantiſch, überall ſahen wir die Bildniſſe der 
Reformatoren. Die Auflöſung der Franzoſen 
iſt groß, Flüchtlinge ſagen, ſie hätten noch nie 
mit ſolchen Soldaten zu thun gehabt, die Trag⸗ 
weite unſerer Siege tritt hervor, unſere Offiziere 
ſind beſcheiden. 
Allem vorlieb nehmend, fleißig beobachtend. 

13. Auguſt. 
deutſche Sprache ſcharf auf. 14. Auguſt. 
15. Auguſt. Die Bauern ſagen, daß man ſie 
beim Plebiszit betrogen. 
In Nancy, Kämpfe um Metz, fieberhafte Auf⸗ 
regung, die Einwohner ſind orleaniſtiſch. f 
Auguſt. Begegnung mit dem König in Pont 
à Mouſſon, er iſt geknickt durch unſere Verluſte. 
Kriegsrath, Moltke ganz der Alte, klar, ent⸗ 
ſchloſſen, auf Paris zu gehen, Bismarck ge⸗ 
mäßigt, durchaus nicht ſanguin, unſere Bedin⸗ 
gungen ſind Elſaß und Kriegskoſten. 21. Auguſt. 
Vaucouleurs. Baudricourts Schloß, Ruine, 
die Kapelle ein Weinkeller, der Pfarrer erzählt 
uns, daß erſt durch den Durchmarſch der Deut⸗ 
ſchen 1814 das Intereſſe für den Geburtsort 
der Jungfrau von Orleans erregt ſei. 23. 
Auguſt. 
York ſpielen zu wollen. Den König wieder 
geſehen, der wieder feſter; ich ſetze mit Mühe 
durch, daß das eiſerne Kreuz auch Nichtpreußen 
verliehen wird. Wechſelnde Nachrichten über 
den Marſch des Feindes, Moltke meint ſchon, 
ihn in eine Mauſefalle zu bringen (2). Gallifet 
ſchreibt, die Abdankung ſei unvermeidlich, die 
Republik wahrſcheinlich. Benedettis Projekt 
ſchadet uns in England, er hätte ſich ohne 
Bismarcks Ermuthigung keine ſolche Sprache 
erlaubt. Die 87jährige Madame de Boullenois 
trägt mir Empfehlungen an meine Frau auf, 
die ſie als treffliche Mutter, Hausfrau und Land⸗ 
wirthin bewundere, das Leben hier iſt das 
eines einfachen chateau. 

Nach einer Schilderung der berühmten 
Zuſammenkunft Napoleons III. und König 
Wilhelms bei Donchéry heißt es unter dem 
3. September: 

Donchery. Bismarck beſuchte mich, wir be⸗ 
halten Elſaß, in deutſcher Verwaltung für 
Bund oder Reich, der Kaiſeridee wurde kaum 
gedacht, ich merkte, daß er ihr nur bedingt zu: 
gethan ſei, und nahm mich in Acht, nicht zu 
drängen, obwohl ich überzeugt bin, daß es dazu 
kommen muß, die Entwickelung drängt dahin 
und kann nicht günſtiger kommen, als durch 
dieſen Sieg. Meine Sorge iſt, daß das Re⸗ 
ſultat des Krieges den gerechten Erwartungen 
des deutſchen Volkes nicht entſpreche. 

6. September. Rheims. Quartier bei Werle 
(Cliquot), wo ich ausnahmsweiſe Champagner 
gebe, ſonſt wird bei mir im Felde derartiges 
nicht geſchänk te. Meine Hoffnung auf 
den Ernſt des Volkes, Pflicht freiſinnigen Aus⸗ 


Freytag iſt liebenswürdig, mit 
wolle 
Sarrebourg, hier hört die geſt 
Bla⸗ 
mont, die Leute erholen ſich von ihrer Furcht. 


17. bis 18. Auguſt. 


20. 


Steinmetz ſcheint ohne Veranlaſſung hab 


e. 
5. Oktober. Se. Majeſtät kommt mit dem 


koloſſalen Hauptquartier, die Maſſe der Wagen 
iſt unglaublich, da ſelbſt Schneider und Stieber 


die ihrigen haben. 6. Oktober. Die Waſſer 
ſpringen, der König geht zum größten Erſtaunen 
des Publikums harmlos unter der Menge um⸗ 
her. Thiers regt den Gedanken an, König 
Leopold auf den franzöſiſchen Thron zu bringen, 
was Bismarck für todtgeboren hält; es thut 
ihm leid, kein Entgegenkommen in England zu 
finden, man ſcheint doch nicht erkennen zu 
daß die deutſche Hilfe in Zukunft auf⸗ 
geſucht werden muß. Delbrück herberufen, um 
die Widerſprüche ſeiner Berichte und Tele⸗ 
un aufzuklären. Bismarck will korrekt 


x 


ichts überſtürzen; er mißbilligt Iacobys Ver⸗ 

tung und beſorgt deren Einfluß auf die 

2 kann aber den König nicht zur Be⸗ 
freiung überreden. Vogel von Falckenſtein iſt 
kein Politiker, will Alles machen und verbittet 
ſich Rechtsbeiſtände; der König mag ihn nicht 


desavouiren. 
9. Oktober 


.. Bazaine will feinen 
Stabschef zu Unterhandlungen militäriſch-poli⸗ 
tiſcher Art ſenden; Bismarck will ihn hören, 
Roon und Moltke nicht, uneinig unter ein: 
ander, werfen ſie ſich vor, keine Mittheilungen 
zu erhalten. ... Bismarck faßt die Kaiſer⸗ 
frage ins Auge, ſagt mir, er habe 1866 ge⸗ 
fehlt, ſie gleichgiltig behandelt zu haben, er 
e nicht geglaubt, daß das Verlangen im 


deutſchen Volke nach der Kaiſerkrone ſo mächtig 


ſei, als es ſich jetzt herausſtelle und beſorgt 


nur Entfaltung großen Hofglanzes, worüber ich 
ihn beruhige.. 


30. Oktober. Konfuſion der baieriſchen 
Unterhandlungen, die Inſtruktionen kommen 
aus dem baieriſchen Hochgebirge. In Berlin 
verlangen die Laien im warmen Zimmer Be⸗ 
ſchießung von Paris. Prinz Otto von Baiern, 


der behufs Mittheilung wichtiger Aufträge 


plötzlich nach München berufen iſt, beſuchte mich 
zum Abſchied; bleich, elend, wie im Fieber 
ſchauernd, ſaß er vor mir, während ich ihm 
die Nothwendigkeit der Einheit von Militär, 
Diplomatie und des Oberhauptes darlege. Ob 


er dieſe Dinge begreift, konnte ich nicht von 


ihm herausbekommen, nicht einmal, ob er wirk⸗ 
lich zuhörte. 

12. November. Die württembergiſchen 
Miniſter ſind plötzlich auf ſchlechte Nachrichten 
abgereift, als fie unterzeichnen wollten (es 
handelt ſich um die Kaiſerfrage); das iſt eine 
Intrigue Gaſſers, Suckow und Mittnacht ſind 
ehrlich. Roon und Podbielski beklagen ſich, 
nichts zu wiſſen, Bismarck iſt entſetzt, daß ſolche 
preußiſche Partikulariſten überhaupt mit der 
Angelegenheit zu thun haben. Ledochowski er⸗ 
kundigt ſich, ob der Papſt Aufnahme in Preußen 
finden werde. Bismarck würde das Verlaſſen 
Roms für einen ungeheuren Fehler Pio Nonos 
halten, aber ſein Aufenthalt in Deutſchland 
könne gut wirken, weil die Anſchauung der 
römiſchen Prieſterwirthſchaft die Deutſchen 
kuriren werde. Der König und ich ſind ent⸗ 
ſchieden dagegen. 


16. November. Geſpräch mit Bismarck 
über die deutſche Frage, er will zum Abſchluß 
kommen, entwickelt aber achſelzuckend die 
Schwierigkeiten; was man denn gegen die Süd⸗ 
deutſchen thun ſolle? ob ich wünſche, daß man 
ihnen drohe? Ich erwidere: „Ja wohl, es 
iſt gar keine Gefahr, treten wir feſt und ge⸗ 
bietend auf, ſo werden Sie ſehen, daß ich 
Recht hatte, zu behaupten, Sie ſeien ſich Ihrer 
Macht noch gar nicht genügend bewußt.“ Bis⸗ 
marck wies die Drohung weit ab und ſagte, 
bei eventuellen äußerſten Maßregeln dürfe man 
am wenigſten damit drohen, weil das jene 
Staaten in Oeſterreichs Arme treibe. So habe 
er bei Uebernahme ſeines Amtes den feſten 
Vorſatz gehabt, Preußen zum Krieg mit Oeſter⸗ 
reich zu bringen, aber ſich wohl gehütet, damals 
oder überhaupt zu früh mit Sr. Majeſtät 
zu ſprechen, bis er den Zeitpunkt für geeignet 
angeſehen. So müſſe man auch gegenwärtig 
der Zeit anheimſtellen, die deutſche Frage ſich 
entwickeln zu ſehen. Ich erwiderte, ſolches 
Zaudern könne ich, der ich die Znkunft reprä⸗ 
ſentirte, nicht gleichgiltig anſehen; 98 ſei nicht 
nöthig, Gewalt zu brauchen, man könne es 
ruhig darauf ankommmen laſſen, ob Baiern 
und Württemberg wagen würden, ſich Oeſter⸗ 
reich anzuſchließen. Es ſei nichts leichter, als 
von der hier verſammelten Mehrzahl der deut⸗ 
ſchen Fürſten nicht blos den Kaiſer proklamiren, 
ſondern auch eine den berechtigten Forderungen 
des deutſchen Volkes entſprechende Verfaſſung 
mit Oberhaupt genehmigen zu laſſen, das würde 
eine Preſſion ſein, der die Könige nicht wider⸗ 
ſtehen könnten. Bismarck bemerkte, mit dieſer 
Anſchauung ſtehe ich ganz allein; um das ge⸗ 
wollte Ziel zu erreichen. wäre es richtiger, die 
Anregung aus dem Schoße des Reichstages 
kommen zu laſſen. Auf meinen Hinweis 
auf die Geſinnungen von Baden, Olden⸗ 
burg, Weimar, Koburg deckte er ſich 
durch den Willen Seiner Majeſtät. Ich 
erwiderte, ich wiſſe ſehr wohl, daß ſein Nicht⸗ 
wollen allein genüge, um eine ſolche Sache 
auch bei Seiner Majeſtät unmöglich zu machen. 
Bismarck entgegnete, ich mache ihm Vorwürfe, 
während er ganz andere Perſonen wiſſe, die 
jene verdienten. Hierbei ſei die große Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Königs in politiſchen Fragen 
zu berückſichtigen, der jede wichtige Depeſche 
ſelbſt durchſehe, ja korrigire. Er bedauere, daß 
die Frage des Kaiſers und Oberhauſes diskutirt 
ſei, da man Baiern und Württemberg dadurch 
vor den Kopf geſtoßen. Ich bemerkte, 
Dalwigk habe ſie ja angeregt. Bismarck 
meinte, meine Aeußerungen müßten nach 
theilig wirken, er fände überhaupt, der 
Kronprinz dürfte dergleichen Anſichten nicht 
äußern. Ich verwahrte mich ſofort auf 
das Beſtimmteſte dagegen, daß mir 
in ſolcher Weiſe der Mund verboten 
werde, zumal bei ſolcher Zukunftsfrage, 
ich ſehe es als Pflicht an, bei Niemanden 
Zweifel gerade über meine Anſicht zu 
laſſen, überdies ſtehe es nur bei Sr. 
Majeſtät, mir über die Dinge, welche 
ich beſprechen dürfe oder nicht, Wei⸗ 
ſungen zu geben, wenn man überhaupt 
annehme, daß ich noch nicht alt genug 
ſei, um ſelber ein Urtheil zu haben. 
Bismarck ſagte, wenn der Kronprinz befehle, 
ſo werde er nach dieſen Anſichten handeln. Ich 
proteſtirte dagegen, weil ich ihm gar keine Be⸗ 
fehle zu ertheilen habe, worauf er erklärte, er 
werde ſeinerſeits ſehr gerne jeder anderen Per⸗ 
ſönlichkeit Platz machen, die ich zur Leitung 
der Geſchäfte für geeigneter als ihn halte, bis 
dahin aber müſſe er ſeine Prinzipien nach ſeinem 
beſten Wiſſen und nach der ihm beiwohnenden 
Kenntniß aller einſchlagenden Verhältniſſe feſt⸗ 
halten. Wir kamen dann auf Detailfragen, 
ſchließlich bemerkte ich, daß ich vielleicht lebhaft 
geworden, aber man könne mir beim Verſäumen 
eines weltgeſchichtlichen Moments nicht Gleich- 
giltigkeit zumuthen. 

17. November. ... Meine Anſicht iſt, daß 
man die gegenwärtige Eintheilung der dritten 
Armee auch für den Frieden beibehalte i 
nur möchte ich bei den Inſpektionen mit Paraden 
und Diners verſchont bleiben. 

18. November. Roon droht, die 
Militärverhandlungen über die äußeren Ab⸗ 
zeichen abzubrechen. Wir bleiben doch am 
grünen Tiſch ewig dieſelben; im Gegenſatz da⸗ 
zu erfriſcht mich ordentlich die Sprache der 
„Volks⸗Zeitung“, die den Nagel immer auf den 
Kopf trifft. 

23. November. Moltke trägt die Sach⸗ 
lage ſtets mit der größten Klarheit ja Nüchtern⸗ 
heit vor, aber Roons Achſelzucken und Spucken 
und Podbielskis olympiſche Sicherheit influiren 
oft auf den König. 

30. November. Ein Konzept Bismarcks für 
den Brief des Königs wegen der Kaiſerwürde 
an Se. Majeſtät iſt nach München gegangen; 
der Großherzog ſagt mir, man habe dort nicht 


die richtige Faſſung zu finden vermocht und 
ſich dieſelbe von hier erbeten, der König von 
Baiern hat den Brief wahrhaftig abgeſchrieben 
und Holnſtein bringt ihn! 

3. Dezember. Holnſtein iſt angekommen. 
Prinz Luitpold muß das Schreiben auf be⸗ 
ſonderen Befehl dem König überreichen. Nach 
Tiſche Vortrag Bismarcks, der den Brief vor⸗ 
lieſt, welchen der König ſo zur Unzeit wie 
möglich findet, worauf Bismarck bemerkt, die 
Kaiſerfrage habe nichts mit den augenblicklichen 
Kämpfen zu thun. Als wir das Zimmer ver⸗ 
ließen, reichten Bismarck und ich uns die 
Hände; mit dem heutigen Tage ſind Kaiſer 
und Reich unwiderruflich hergeſtellt, jetzt iſt das 
65jährige Interregnum, die kaiſerloſe, die 
ſchreckliche Zeit vorbei, ſchon dieſer ſtolze Titel 
iſt eine Bürgſchaft, wir verdanken dies weſent⸗ 
lich dem Großherzog von Baden, der unaus⸗ 
geſetzt thätig geweſen. Roggenbach wird von 
Bismarck nach Berlin geſandt, ich ſchreibe einen 
Leſebrief an Simſon. 

12. Dezember. Am 16. ſoll die Deputation 
(des Reichstages unter Führung von Simſon) 
eintreffen; es iſt an den König von Baiern 
telegraphirt, er möge die längſt in ſeinen Händen 
befindlichen Schreiben herſenden. 

16. Dezember. Graf. Perponcher ſagt zu 
Adalbert: „wir werden doch das Kaiſerthum 
nicht für gewöhnlich, ſondern nur bei großen 
Hoffeſten oder Feierlichkeiten anlegen,“ worauf 
Adalbert erwidert: „wenn der König Sie in 
den Fürſtenſtand erhöbe, würden Sie dann auch 
nur bei Ausnahmegelegenheiten jenen Titel 
führen?“ Boyen fragt, was unſer König thun 
werde, wenn ihm der preußiſche Landtag die 
Annahme der Kaiſerkrone weigere? Du gleichſt 
dem Geiſt, den Du begreifſt. 

Sonntag, den 18. Dezember. Tief bewegt 
vom Empfang (der Reichstagsdeputation), 
würdig und gut. Die Predigt von Rogge ließ 
mich merken, daß dem Empfange doch Gewicht 
beigelegt werde, Fürſten und Generale baten 
mich, dabei ſein zu dürfen, was ich ſofort nach 
der Kirche dem König ſagte, der, ganz erſtaunt 
darüber, ſchließlich ſagte, daß, wenn wirklich 
Jemand von den Genannten dabei zu ſein Luſt 
habe, er nichts dawider haben würde. So er⸗ 
ſchienen Alle, wiewohl der König ſeine Ueber⸗ 
raſchung darüber äußerte, nur Luitpold fehlte, 
im letzten Augenblicke wurden noch die königl. 
Adjutanten beſtellt. Se. Majeſtät nahm im 


Hauptſalon des Mittelgebäudes Platz, die Prinzen 


des Hauſes zur Rechten, die regierenden Fürſten 
zur Linken. Simſons Meiſterrede entlockte mir 
helle Thränen, es iſt eigentlich kein Auge dabei 
trocken geblieben, dann Verleſung der Adreſſe. 
Die Antwort des Königs erfolgte mit einigem 
Stocken, da er nicht mehr leicht ohne Brille 
lieſt, aber auch vor Rührung mußte er einige 
Male innehalten. Dann erfolgte die Vor⸗ 
ſtellung der Abgeordneten, während der ganzen 
eier ſchoß der Mont Valérien, draußen ſtand 
7 in hellen Haufen. Der König war nachher 
heiter, ſchien erleichtert und befriedigt. Die 
künftige Stellung der königlichen Familie iſt 
noch zweifelhaft, Kaiſerl. Hoheit widerſtrebt 
mir gründlich. 19. Dezember. Die Abgeordneten 
ſind zufrieden, ihr Erſcheinen wirkt wohlthätig; 
ich eſſe bei Bismarck, die Beamten ſaßen ſtumm, 
die Lichter ſtaken in Flaſchenhälſen. 25. Dezember. 
Eigentlich iſt es doch eine Ironie auf die Heils⸗ 
botſchaft, daß jeder Theil Gott für ſeine als 
die gerechte Sache anruft und bei jedem Erfolg 
beweiſen möchte, daß der Gegner vom Himmel 
im Stich gelaſſen ſei. 

28. Dezember. Der König erhält ein Be⸗ 
lobigungstelegramm aus der Köpenickerſtraße, 
weil, wir die Beſchießung endlich begonnen 
haben 

4. Januar. Roon verbietet das Austheilen 
der Volkszeitung. Bei meiner individuellen 
Abneigung gegen den Krieg ſoll mir in dieſem 
Rieſenkampfe nichts erſpart bleiben; meine Ab⸗ 
neigung gegen die Blutarbeit iſt übrigens be⸗ 
kannt, ja man ſagt mir, wie ich zu meiner 
ſtillen Freude vernehme, ſogar nach, ich ließe 
überall, wo es nur irgendwie mit ſtrenger 
Pflichterfüllung vereinbar ſei, möglichſt Schonung 
und Milde vorwalten. 

Am 17. Januar fand bei König Wilhelm 
eine Sitzung über die Kaiſerfrage, Titel, Thron⸗ 
folge ꝛc. ſtatt. Hier ſchreibt der Kronprinz: . . 
Bismarck hob hervor, daß Friedrich Wilhelm IV. 
nur aus der bekannten, ihm perſönlich eigen⸗ 
thümlichen Demuth vor Oeſterreich das Prinzip 
der Unterordnung unter das erzherzogliche Haus 
jenes Kaiſerſtaates eingeführt habe. Von Reichs⸗ 
miniſtern war keine Rede, Bismarck wird 
Reichskanzler, wiewohl ihm die gleichnamige 
Bezeichnung mit Beuſt ſo zuwider, daß er rief, 
er käme dadurch in eine zu ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaft. Die Reichsfarben machten wenig Be⸗ 
denken, da, wie der König ſagte, ſie nicht aus 
dem Straßenſchmutz entſtiegen; doch werde er 
die Kokarde nur neben der preußiſchen dulden, 
er verbat ſich die Zumuthung, von einem kaiſer⸗ 
lichen Heere zu hören, die Marine aber möge 
kaiſerlich genannt werden; man ſah, wie ſchwer 
es ihm wurde, morgen von dem alten Preußen, 
an dem er ſo feſthält, Abſchied nehmen zu 
müſſen. Als ich auf die Hausgeſchichte hin⸗ 
wies, wie wir vom Burggrafen zum Kurfürſten 


und dann zum König geſtiegen ſeien, wie auch 
Friedrich I. ein Scheinkönigthum geübt und 
daſſelbe doch ſo mächtig geworden, daß uns 
jetzt die Kaiſerwürde zufalle, erwiderte er: 
„Mein Sohn iſt mit ganzer Seele bei dem 
neuen Stand der Dinge, während ich mir nicht 
ein Haar breit daraus mache und nur zu Preußen 
halte. Ich ſage, er wie ſeine Nachkommen ſeien 
berufen, das gegenwärtig hergeſtellte Reich zur 
Wahrheit zu machen.“ 

18. Januar. Meine und meiner Frau 
Aufgabe iſt doppelt ſchwer geworden, aber ich 
heiße ſie darum auch doppelt willkommen, weil 
ich vor keiner Schwierigkeit zurückſchrecke, ferner, 
weil ich wohl fühle, daß es mir an friſchem 
Muth nicht fehlt, furchtlos und beharrlich einſt 
die Arbeit zu übernehmen und endlich, weil ich 
der Ueberzeugung bin, daß es ſich nicht um⸗ 
ſonſt ſo fügte, daß ich zwiſchen 30 und 
40 Jahren wiederholt berufen war, die aller⸗ 
wichtigſten Entſchlüſſe zu faſſen und, den da⸗ 
mit verknüpften Gefahren ins Antlitz ſchauend, 
dieſelben auch durchzuführen. Die langjährigen 
Hoffnungen unſerer Voreltern, die Träume 
deutſcher Dichtungen ſind erfüllt, und befreit 
von den Schlacken des heiligen römiſchen Un⸗ 
ſegens, ſteigt ein an Haupt und Gliedern refor⸗ 
mirtes Reich unter dem alten Namen und dem 
1000jährigen Abzeichen aus 60jähriger Nacht 
hervor. 

23. Januar. Abends erhalte ich eine 
Kabinetsordre über meinen Titel, das iſt Neben⸗ 
ſache neben ſeiner inneren Bedeutung, ich fühle 
mich nur noch als Deutſcher, kenne keinen 
Unterſchied mehr zwiſchen Baier, Badenſer und 
wie ſich ſonſt die Bewohner der 33 Vater⸗ 
länder nennen, will mich aber keineswegs in 
die inneren Angelegenheiten derſelben miſchen 
oder dieſelben ihrer Eigenthümlichkeit berauben. 
Möchten alle Deutſchen mich und meine F. 
als die Ihrigen und nicht als norddeutſche 
Aufdringlinge betrachten! N 

24. Januar. Höchſte Aufregung. Bismarck 
bringt in einer Konferenz bei Sr. Majeſtät, der 
Moltke, Roon und ich beiwohnen, vor, daß 
Favre Waffenſtillſtand ſchließen, die Forts aus⸗ 
liefern und die Waffen ſtrecken wolle; er ge⸗ 
ſteht, daß in Paris Hunger herrſche und „qu lune 
sedition a èclaté“ (ein Aufſtand ausgebrochen 
iſt), Trochu ſei zurückgetreten und nur noch 


„président de la délense“. Favre fürchtet die 


Rückkehr und entwickelt bei Bismarcks Souper 
einen Wolfshunger. Es wurde uns Schweigen 
auferlegt, aber Bismarck, vom Kaiſer kommend, 
pfiff Halali, was für Lehndorff genug war. 
25. Januar. Favre iſt wieder da, ißt, wie 


Bismarck behauptet, ein für drei Perſonen be⸗ 


ſtimmtes Diner allein und ſoll ſich geſtern 
Spickgänſe mitgenommen haben. . 
27. Januar. Heute Wilhelms di 
zehnter Geburtstag. Möge er ein tüchtige 
rechtſchaffener, treuer und wahrer Mer 
werden, ein echt deutſcher Mann, der 
gebahnte vorurtheilsfrei weiterführt 
lob iſt zwiſchen ihm und uns ein eino 
natürlich herzliches Verhältniß, deſſen Erhal 
unſer Streben, damit er uns ſtets als 
wahren, beſten Freunde betrachte. Der 


das Haupt dieſes Kindes geſetzt werden und 


wie viel Verantwortung vor dem Vaterlande 


wir bei Leitung ſeiner Erziehung zu tre 
haben, während äußere Familien⸗ und Rang 
rückſichten, Berliner Hofleben und viele andere 
Dinge ſeine Erziehung ſo bedeutend erſchweren. 
— Favre iſt wieder da mit Beaufort d'Haut⸗ 


poul, der angeheitert kommt und ſehr des Guten 


zu viel thut, ſo daß ſchwer verhandeln und 
Favre höchſt verlegen iſt. * 

7. Februar. Friedensbedingungen. Delbrück 
will nichts von Kolonien und Kriegsſchiffen 
hören. Friedrich Karl bei mir, führt eine 
Rohr⸗Reitgerte mit goldenem Knopf, um welche 
eine ſchwarz⸗ filberne Quaſte gewickelt iſt, wie 
die öſterreichiſchen Feldmarſchälle haben, trägt 
ſie aber nicht vor dem König. ˖ 

18. Februar. Abends in Tours, wo mich 
Friedrich Karl als Feldmarſchall behandeln ließ, 
was darin beſtand, daß einer ſeiner Adjutanten 
mir bis zur dritten Stufe entgegenkam und 
dort feſt ſtehen blieb, worauf mein Vetter mich 
ausdrücklich aufmerkſam machte, da ich es na⸗ 
türlich nicht bemerkte. Seine Reitgerte verläßt 
ihn auch im Hauſe nicht. Ka 

21. Februar. Thiers wirft die meiſte 
Schuld am Kriege auf Napoleon III., äußert 
ſich ſcharf über Gambetta, die freigewählte 
Konſtituante ſei der wahre Ausdruck des Volkes. 
Schmeichelhafte Worte über den Ruf, den ich 
mir in Frankreich erworben; anerkennt, daß 
der Kaiſer in der Präfektur wohne und das 
Schloß den Verwundeten überlaſſe. Er ſprach 
mit wenig Modulation, meiſt mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen, reſignirt, durchaus taktvoll, 
fließend, ohne Manier und Phraſe. Als ich 
ſprach, ſchaute er mich mit glänzenden, klugen 
Augen durch große ſcharfe Brillengläſer prüfend 
und gerade an. Sei Aeußeres iſt wie das eines 
rüſtigen Rentiers. 5 

23. Februar. Der nächſte Beruf iſt die 
Löſung der ſozialen Fragen, die ich gründlich 
erforſchen werde. 


marſchall werden. 


gerecht, 


25. Februar. Zum gewöhnlichen Vortrag 
kommend, fragte mich der Kaiſer gleich, was 
ich denn zum unglaublichen Ergebniß der 
geſtrigen Unterhandlung ſage, die bis in die 
Nacht gedauert hatte. Als ich ihn ganz verdutzt 
anſah, weil wie gewöhnlich Niemand für gut 
befunden, mir etwas mitzutheilen, wollte er es 
mir nicht glauben. Thiers wollte auf Bismarcks 
Verlangen, uns Luxemburg zu ſchaffen, nicht 
eingehen, worauf dann die Alternative Metz 
oder Belfort geſtellt ward, bei welcher Bismarck 
für Metz den Ausſchlag gab. Thiers hat viel 
geredet, bis Bismarck die Geduld verlor und 
nicht allein heftig wurde, ſondern ihn ſogar 
deutſch anredete; Thiers beklagte ſich über 
Grauſamkeiten, Bismark über die Sendung 
eines Greiſes, gegen den er ſchwerlich ausfallend 
werden könne. 

26. Februar. Unterzeichnung. Wo finden 
ſich die Männer, welche mit dem richtigen 
Blick die wahren Prinzipien aufzuſtellen ver⸗ 
mögen, um dieſen Erfolgen zur Seite zu 
ſtehen? Der Kaiſer bringt die Nachricht, daß, 
nachdem noch den ganzen Tag unterhandelt, 
um 5 Uhr gezeichnet, umarmt mich, Moltke und 
Roon. Als ich Bismarck meine Ueberraſchung 
über die Nichtmittheilung ausſpreche, entſchuldigt 
er ſich mit der ſpäten Stunde und der gänz⸗ 
lichen Erſchöpfung ſeiner Beamten. Er geſtand, 
daß die große Scheu, vor unſeren Militärs 
das Aufgeben von Metz zu rechtfertigen, ihn 
hauptſächlich beſtimmt, an dieſem Waffenplatz 
feſtzuhalten. 

7. März. Ferridres. Selbſt der größte Un⸗ 
verſtand wird nicht mehr das Erreichte rück⸗ 
gängig machen. Ich zweifle an der Auf⸗ 
richtigkeit für den freiheitlichen Aus⸗ 
bau des Reiches und glaube, daß nur 
eine neue Zeit, die einſt mit mir 
rechnet, ſolches erleben wird. Solche 
Erfahrungen, wie ich ſie ſeit zehn 
Jahren geſammelt, können nicht um⸗ 
ſonſt gewonnen ſein. In der nunmehr 
geeinten Nation werde ich einen 
ſtarken Anhalt für meine Geſinnungen 
finden, zumal ich der erſte Fürſt ſein 
werde, der, den verfaſſungmäßigen 
Einrichtungen ohne allen Rückhalt 
ehrlich zugethan, vor ſein Volk zu 
treten hat. Mehr als je gedenke ich ge⸗ 
rade in dieſen Tagen des Spruches: „Wer 
den Sinn auf das Ganze hält gerichtet, dem iſt 
der Streit in der Bruſt ſchon längſt geſchlichtet.“ 
Ich bringe nicht Geſinnungen des Haſſes gegen 


die Franzoſen mit, vielmehr Streben nach Ver⸗ 


ſöhnlichkeit. 

8. März. Ruhe. Luſtwandle mit Stoſch. 
Rothſchild hat ohne Syſtem Luxusgegenſtände 
aufgehäuft. Bismarck ſoll Fürſt, Moltke Feld⸗ 
Granville, Triquetti und 
Hyacinthe werden in Briefen meinem Charakter 
abgeſehen vom Militäriſchen, wo der 


Augenblick entſcheidet. Was ſittlichen Ernſt 


und politiſche Ueberzeugung betrifft, jo kann 
das nur das Ergebniß innerer Reife und inne⸗ 
rer Kämpfe ſein, welche man täglich fortzuſetzen 
hat und für die man ſelbſt allein einſtehen muß. 
Der Ge: | Und wenn 
danke iſt förmlich beängſtigend, wenn man ſich 
klar macht, welche Hoffnungen bereits jetzt auf 


ich ſehe, daß mein Streben für 
die Bedrängten in Deutſchland und bei ſeinen 
Nachbarn derart anerkannt wird, daß man 
Vertrauen zu meiner Zukunft gewinnt, 
ſo macht mich das glücklich. 


Herzog Ernſt II. 
von Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha. 


Aus dem demnächſt erſcheinenden Memoirenwerke 
des Herzogs Ernſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha wird 
in der „Deutſchen Rundſchau“ mit Genehmigung des 
Autors ſchon jetzt ein Kapitel mitgetheilt, welches über 
die Entſtehungsgeſchichte und Wirkſamkeit einer von 
dem freiſinnigen Herzog zu Anfang der fünfziger Jahre 
ins Leben gerufenen literariſch-politiſchen Vereinigung 
völlig neue und intereſſante Aufſchlüſſe giebt. 

Die preußiſche Regierung jener Jahre, ſo ſchreibt 
der herzogliche Autor in der Einleitung, drückte auf 
die beſſeren, ja vielfach auf die gebildetſten Elemente 
des politiſchen Lebens durch eine langanhaltende Ver⸗ 
folgungsſucht, insbeſondere gegen Schriftſteller und 
Beamte. Auch in den Mittelſtaaten waren die zahl⸗ 
reichen Mitglieder der früheren Gothaiſchen und Er⸗ 
furter Verſammlungen den Aufmerkſamkeiten der 
Staatsverwaltungen verfallen und mit jeder Art von 
Polizeimaßregeln bedacht worden. Das deutſche Schrift. 
ſtellerthum, welches nicht zu Stahl und Gerlach ums 
kehren oder aber auswandern wollte, fand nur wenige 
Quadratmeilen deutſcher Erde für freie Exiſtenz und 
Thätigkeit geöffnet, und es war gerade ſo, als wollte 
die Reaktion ſelbſt ihren Gegnern den Werth der Klein⸗ 
ftaaterei dadurch beweiſen, daß fie die Unabhängigkeit 
ſchätzen lehrte, welche die Preſſe nur noch in kleineren 
und kleinſten Staaten genoß. Meine Herzogthümer 
waren zu dieſen Oaſen der Wüſte gerechnet worden, 
welche der literariſchen Bedrängniß Schutz gewähren 
konnten und nicht gering war die Zahl der Männer, 
welche ſich hier einfanden und die politiſche Gaſtfreund⸗ 
ſchaft von Koburg⸗Gotha in Anſpruch nahmen. Mir 
lag daher der Gedanke nahe, die ganz zerſplitterten 
und in ihrer Vereinzelung faſt wirkungsloſen guten 
Kräfte zu einer innigeren Verbindung zuſammenzufaſſen 
und mit ihrer Hilfe dem politiſchen Geiſte eine freiheit⸗ 
lichgemäßigte und praktiſche Richtung anzuweiſen. Die 
Verwickelungen in der orientaliſchen Frage eröffneten 
die Ausſicht, die politiſchen Intereſſen des Vaterlandes 
neu zu beleben, und ſo faßte ich 1853 den Entſchluß, 
an die Spitze eines Vereins zu treten, der durch feſte 
Gliederung und Lauterkeit der Geſinnung ſeiner Mit⸗ 
glieder erſetzen ſollte, was ihm an äußeren Macht⸗ 
mitteln auch fehlen mochte. Ich verfaßte eine Denk⸗ 
ſchrift, welche als feſtes Banner eine Anzahl von ehren⸗ 


werthen A Männern verbinden konnte, und 
die als Richtſchnur politiſcher und publiziſtiſcher Thätig⸗ 
keit zu dienen hätte. 

Wir müſſen es uns verſagen, aus dieſer Denkſchrift 
auch nur einen kurzen Auszug zu bringen, und be⸗ 
ſchränken⸗ uns darauf, zu erwähnen, daß Verbreitung 
gemäßigt liberaler und konſtitutioneller Grundſätze, 
Einwirkung auf die deutſchen Regierungen im Sinne 
derſelben, Abwehr feindlicher Tendenzen und Propa- 


ganda für das eigene Programm vornehmlich mittelſt 


der Preſſe die Geſichtspunkte waren, in denen die 
Denkſchrift gipfelte. Die Anregung, welche Herzog 
Ernſt gegeben hatte, fiel auf ein fruchtbares und wohl⸗ 
vorbereitetes Erdreich. Am 29. Mai 1853 wurde der 
Verein auf dem Schloſſe Callenberg von einer nur 
kleinen Anzahl von Vertrauensmännern — es befanden 
ſich darunter Guſtav Freytag, der Hofrath Becker aus 
Gotha, der aus der ſchleswig⸗holſteiniſchen Bewegung 
bekannte Regierungspräſident Francke und der Biblio⸗ 
thekar Samuer — in aller Form gegründet. Schon 
am 16. Auguſt konnte eine Hauptverſammlung in 
Reinhardsbrunn abgehalten werden, in welcher der 
Herzog die Lebensfähigkeit des Unternehmens zu kon⸗ 
ſtatiren und den Wunſch auszuſprechen in der Lage 
war, nunmehr dem Verein eine feſtere Geſtaltung zu 
geben, die Erweiterung anzuſtreben und die Wirkſam⸗ 
keit deſſelben in den Organen der Preſſe zu beginnen, 
was denn auch alsbald geſchah. 

Eine Organiſatiou von Zweigvereinen erwies ſich 
als nicht durchführbar, doch auch ſchon in der be⸗ 
ſcheidenen Form, in welcher der Verein ſich thätig zeigte, 
fährt der Herzog fort, war er den Gegnern äußerſt 
beſchwerlich und unangenehm. In Preußen war die 
Aufmerkſamkeit der Polizei erregt, und Hinckeldey gab, 
weniger aus eigener Bewegung als in Folge des An⸗ 
triebes der herrſchenden Partei, ſtrenge Befehle zur 
Unterdrückung der Aeußerungen unſeres Vereins. 
Unter den voranſtehenden und mehr exponirten Perſön⸗ 
lichkeiten hatte die preußiſche Polizei zunächſt Guſtav 
Freytag als preußiſchen Unterthan faſſen zu können 
geglaubt und erließ einen geheimen Verhafts⸗ 
befehl gegen ihn, welcher uns jedoch von befreundeter 
Hand mitgetheilt wurde. 

Es war unendlich charakteriſtiſch für jene Jahre, 
daß man in Preußen lüſtern war, zu den ſonſtigen 
Thaten der Reaktion auch den vormärzlichen Ruhm 
hinzuzufügen, den damals eben gefeiertſten und be⸗ 
liebteſten lebenden Schriftſteller der Nation heraus⸗ 
zugreifen und mit einer, wenn auch vorausſichtlich nicht 
allzuſchweren Märtyrerkrone auszuzeichnen. 

Von beſonderem Intereſſe in dem Kapitel iſt noch 
die Erzählung eines Zwiſchenfalls in den ſonſt freund⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen dem Herzog Eruſt und dem 
König Friedrich Wilhelm IV. Wir leſen da 
Folgendes: 

Fälſchungen und Depeſchendiebſtähle, Verletzungen 
des Brief und Amtsgeheimniſſes gehörten in den letzten 
Regierungsjahren König Friedrich Wilhelms IV. be⸗ 
kanntlich nicht zu den Seltenheiten, und ich war daher 
garnicht verwundert, als mir zu ſicherſter Kenntuiß ge⸗ 
bracht wurde, daß untergeſchobene Briefe von mir (in 
denen der Herzog in einem völlig falſchen Lichte er⸗ 
ſchien) dem Könige in die Hände geſpielt worden ſeien. 

Ich ſetzte jedoch Alles daran, um der Sache auf 
den Grund zu kommen, und es gelaug mir wirklich, 
die Perſon ausfindig zu machen, welche meine Hand⸗ 
ſchrift nachahmte, und deren zum Theil ganz alberne 
Briefe dem Könige als Intercepte vorgelegt worden 
waren. Der Fälſcher geſtand mir ſelbſt auf die Ver⸗ 
ſicherung, daß ich gegen ihn nicht vorzugehen beabſichtige, 
ſeine Schuld rückhaltslos ein. In einer Zeit, wo alle 
Welt auf den Ausgang des Prozeſſes Techen geſpannt 
war, und wo bei den Gerichtsverhandlungen die be⸗ 
kannten Enthüllungen über die Gegenſätze von Man⸗ 
teuffel, Gerlach und Niebuhr zu Tage kamen, blieb 
glücklicherweiſe die Geſchichte von der Fälſchung meiner 
Briefe im größeren Publikum unbekannt, und ich be⸗ 
gnügte mich ſelbſtverſtändlich, die Sache mit dem Könige 
allein in's Reine zu bringen. 


Der König war übrigens von dem Beſtande des 


„Vereins“ und der Thätigkeit unſerer Nef i MobE 8 


din: 


unterrichtet. Er bediente ſich einer Perſon aus 
Mittelſtande, um in ſelbſtſtändiger Weiſe über 
Stimmungen und Parteibildungen in Deutſchland 
unterrichtet und nicht durchaus und ausſchließlich von 
er Kreuzzeitungs⸗ und Regierungspartei abhängig 
zu ſein. 

Jener Vertrauensmann des Königs, welcher ent⸗ 
weder ein Advokat oder ein bei der Stadt angeſtellter 
Beamter war — eine Sicherheit über ſeine Perſon 
war niemals zu gewinnen — hatte Fühlung mit 
unſerer Partei und rapportirte dem König ziemlich 
gut und treu über die Vorgänge in derſelben. Ich 
wußte dies und hatte keinen Grund, etwas dagegen 
zu unternehmen, denn nur auf dieſem Wege war es 
möglich, dem Herrn die Ueberzeugung beizubringen, 
daß außerhalb ſeiner Umgebung ſich noch Mancherlei 
in Deutſchland vollzog, was Preußen Stoff zum 
Nachdenken geben ſollte und konnte. 

Denn die andauernden Verſuche, den König in 
ſeinem Hauſe wie im Staate faſt hermetiſch abzu⸗ 
ſperren, waren jo erfolgreich, daß die herrſchende Um⸗ 
gebung ſich oft die kleinlichſten Scherze gegen anders 
Denkende geſtatten durfte. So hatte man den König 
bei Gelegenheit einer Beſichtigung einer Kirche in Oſt⸗ 
preußen einmal veranlaßt, ſich in demonſtrativer Weiſe 
zu entfernen, weil ein als Liberaler berüchtigter 
Organiſt die Orgel ſpielte. Bei einer gewiſſen Feier⸗ 
lichkeit, die in Königsberg ſtattgefunden hatte, erzählte 
man vom General v. Plehwe, er hätte die Anweſen⸗ 
heit des Königs benutzt, um aufs Dringendſte zu 
empfehlen, man müßte das Bild des alten Präſidenten 
v. Schön noch jetzt an den Galgen nageln laſſen. 

Es würde mich zu weit führen, meine Erinnerungen 
an unzählige Anekdoten früherer und ſpäterer Jahre 
aufzufriſchen, doch darf ich ſagen, daß die Wege, 
welche ich bei der mir perſönlich ſo wohlwollenden 
Geſinnung des Königs immer wieder zu ihm zu finden 
wußte, von den Gegnern mir nicht dauernd unfahrbar 
zu machen waren. Und jo brachte auch die Briefver⸗ 
ne gerade die entgegengeſetzte Wirkung 
ervor. 


Kleine Chronik. 


Nach zehn Jahren entdeckt. In Radkersburg 
verſchwand vor 10 Jahren ein wohlhabender Kauf⸗ 
mann. Obwohl man vermuthete, er wäre von Räubern 
erſchlagen worden, und auch in dieſer Richtung recher⸗ 
chirt wurde, konnte man trotz aller Bemühung nichts 
Beſtimmtes eruiren. Kürzlich hat es ſich nun heraus⸗ 
geſtellt, daß ein Mann im Verein mit ſeinem Nachbar 
den Kaufmann auf dem Wege vom dortigen Bahnhofe 
zum Gaſthauſe überfallen und ermordet, ſodann den 
Leichnam beraubt und im Hofe des genannten Gaſt⸗ 
1 — vergraben habe. Der Mörder wurde bereits 
r und dem Grazer Strafgerichte einge⸗ 
iefert. . . 
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